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Im April-Rundbrief beridrteten wir un-
ter dem Titel ,,Eine Zeitung bfi&t ein
Tabu" von der Serie ,,Die Fliidrtlinge" in
der Hamburger Wochenzeitung ,,Welt am
Sonntag". In seiner Nummer r8 vom 4.
Mai r98o brachte das Blatt nun bereits die
23. Folge dieser Serie, die diesmal den Titel
,,SudetenTand - ein ganzes YoIk in Giiter
ziigen" trug und audr auf unsere engste
Heimat Asdt Bentg nimmt. Vor einigen
Wochen entblbdete sidr der Pressereferent
der tsdredroslowakisdren Botschaft in Bonn
nidrt, die bei aller Sadrlichkeit ersdriit-
ternde.n Darlegungen des Autors Gi.inter
Biidekker in einem Leserbrief an die ,,Welt
am Sonntag" der ,,Verhetzurtg" ztJ sdrm?i-
hen. Dabei kann sich Bijdekker, wie be-
reits irrt April-Rundbrief dargetan, arrf die
Berichte der Wissens&aftlichen Korr.rnis'
sion der Bundesregierung zur Gesdtidlte

Der Wortlaut des

Und nun folgt die Sdrilderung Giinter
Bddekkers:

Die beiden Minner verhielten den
Schritt und duckten sidr in den schwarzen
Sdratten eines Bretterzaunes. Die Rodel-
sdrlitten, die sie hinter sidr herzogen,
glitten noch ein kleines Stiid< weiter iiber
den Sdrnee und stie8en dann aneinander.
Vor den Mdnnern erstreckten sich ietzt
sdrneebeded<te Wiesen und Felder. Uber
den Gipfeln eines fernen Waldes war Voll-
mond emporgestiegen.

Dies war eine scihlechte Nadrt {iir clen
Weg iiber einen gefihrlichen Streifen Land:
die Grenze zwisdren der Tsdrechoslowakei
und Bayern, die von tschedrischen Gren-
zern und Soldaten :der Roten Armee be-
wadrt war.

Es war im Februar 1946, und die zwei
Mlnner, die nun in die Nadrt auf die
Gerlusche von Schritten horchten, waren
zwoi deutsche Einwohner der Stadt As&..
Auf die Sdrlitten hatten sie Biindel ge-
zurt, die mit Anziigen, Whsche, Porzellan
und Betten sefiillr '\{aren. Sie wollten
einen Teil der Familienhabe in die ame-
rikanisdre Besatzungszone bringen - be-
vor die Ts&echen sie aus ihrer Heimat-
stadt veriagten und sie dabei auspliinder-
ten .. .

So wie diese beiden Mdnner versudrten
im Herbst und im Winter nadr dem Ende
des Krieges Tausende von Sudetendeut-
schen wenigstens Teile ihres Eigentums
dem Zugriff der Tsdredren zu entziehen
und iiber die Grenze nadr BaYem zu
schaffen.

Den Sudetendeutsdren stand die Vertrei-
buns aus Biihmen und Mdhren im Som-
mer"r945 vor Augen: damals waren viele

,,Sudefenlond - ein gonzes Volk in Giiterziigen"
der Vertreibung berufen. Der nachstehend
wiedergegebenen Sdrilderung von,u,nserer
Vertreiluhg st.llte der Verfasser folgende
Stelle aus -dem amtlidren Kommissionsbe-
richt voran:

/,IJnter dem Eindruck der konsequelten
tschechisdren Entrechtungspolitik empfand
der Gro8teil der sudetendeutsdren Beviil-
kerung die Ausweisung fi.ir den Augen-
blick nidt in ihrer ganzen' Schwere, son-
dern eher als eine Befreiung von einem
unertrlglichen Druck. Die Ausweisung trat
im BewuBtsein zuriid< gegeni.iber dem Er-
Iebnis der Rechtlosigkeit, des kiimmerli-
c-hen Vegetierens in Dachkammern, Ab-
stellr5umen und Lagern aller Art, gegen-
iiber Erniedrigungen aller Art. Das tsdre-
chische Verfolgungssystem hatte den Deut-
sdren die Heimat zerstiirt, bevor sie sie
verlassen mu8ten..."

Tatsachenberichtes

"lm Friihiahr 19[6 begann die sogenannte ,humane Umsiedlung' der Deutschen aus dem
Sudetenlind. Dls bedeutete: DiJ Vertriebenen durften fiinfzig Kilo Gepiick mitnehmen.
Doch selbst diese armselige Habe wurde noch gepliindert ln llll Giiterziigen wurden
binnen weniger Monate weit mehr als eine Million Sudetendeutscher allein in die
amerikanische Besauungszone verfrachtet.u

ihrer Landsleute, mit einer Tasche in der
Hand, inandrmal barfu3, mandrmal nur
mit einem Kittel oder einem Arbeitsanzug
bekleidet, in Lager gesperrt oder tiber die
Grenze in die ,sowietisdre Besatzungszone
geiagt worden.- inlwischen hatte die Potsdamer Konfe-
renz der Gro8en Drei, die am z. August
r945 beendet worden wat, im Artikel XIII
ilires Abkommens bestimmt, da8 die Uber-
ftihrung der Deutsdren aus der Tschecho-
slowakei sowie aus Polen und Ungam
,,in ordnungsgemdl3er und humaner Wei-
se" erfolgen solle.

Im November ry45 einigte sich der
Alliierte Kontrollrat in Deutschland mit
den Ts&echen i.iber die Einzelheiten der
Vertreibung.

Das Abkommen zwisdren den Siegern
und den Tschedroslowaken gestand den
Vertriebenen nur eine armselige Ausstat-
tung zu: Hinreidrende Kleidung, Gepack
im Cewidrt von drei8ig bis fi.in{zig Kilo-
gramm und eintausend Reidrsmark pro
Kopf. Also: das, was sie auf dem Leibe
trugen, dazu, was ein Mann auf dem
Rii&en tragen kann, und Geld, das damals
den Gegenwert einer Stange Zig4retten
darstellte. Das war alles, was ihnen blieb
- von ihren Hdusern, ihren Wohnungen,
ihren Htifen, oft von der Arbeit eines gan-
zen Lebens.

Die Tschedren lie8en die Deutschen, die
sie ietzt davoniagen wollten, nidrt einfadr
zum Bahnhof gehen: Sie trieben sie zu-
ndchst in Sammellagern zusammen.

Und dort vollzog sic-h wie i.iberall im
deutschen Osten in jenen Tagen der gro-
Ben Vertreibung die Auspliinderung der
Menschen, die ohnehin nichts mehr be-
saBen.

Der Installateur A. P. aus Griinwald im
Kreis Gablonz: ,,Das Gep?ick wurde gewo-
gen und dann durchwiihlt. Idl gab die
goldene Uhr, ein Erbstiid< von meinem
Vater, freiwillig ab. Inzwischen wurden
aus den Kisten Striimpfe, Bettbeziige, WI-
sdre, Zigaretten, der Wecker, das Biigel-
eisen herausgeholt. Die Tschedren behiel-
ten die Sadren. Mein Redrenschieber und
das Fieberthermometer wurden entdeckt
und zur Seite gestellt. Mit vieler Miihe
gelang es mir, den einzigen Wintermantel
meiner Frau zuriickzubekommen. unsere
Kinder hatten einfadre Decken auf ihre
Rucksiicke aufgesdrnallt, audr diese wurden
ihnen weggenommen."

RegelmiiBig kam der Tag, an dem die
Mensdren in den Sammellagern Yon
Freunden und Bekannten Abschied neh-
men mul3ten: Ein Teil fuhr nach Deutsdr-
land, ein Teil mu8te noch bleiben.

Der vertriebene Arzt Dr. Karl Grimm
beridrtete aus dem Sammellager bei Briix:
,,Da gehen sie hin, Redrtsanwllte ohne
Kanzlei, Arzte ohne Praxis, Lehrer ohne
Sdrule, Unternehmer ohne Betrieb, Ge-
scheftsleute ohne Laden, Handwerker ohne
Werkstatt, Bauern ohne Kuh und Stall,
Bergarbeiter ohne S&adrt, Metallarbeiter
ohne Hodrofen. Da sind gro8e und kleine
Familien ohne Heim, Mi.itter mit Kindern
ohne Vdter, Schwangere, Sduglinge, Greise,
Kranke ohne Pflege. Das war ein Volk mit
Kindersegen, Bauerntum, Arbeitersdra{t,
Mittelstand, Intelligenz, ein bli.ihendes
Volk mit einer reidren Heimat. Das war
ein Volk, aber es ist kein Volk mehr. Es

sind irre Hau{en Flii&tlinge, Vertriebene,
Bettler."'

Die Menschen marsdrierten zum Bahn-
hof. Dort stand sdlon die Lok unter
Dampf, an sie angehdngt vierzig Waggong
fiir tierzig Gruppen von jeweils drei8ig
Menschen. Die Deutschen gingen mit mi.i-
den Sdrritten die Rampe hoch, sudtten die
Wagen, fiir die sie eingeteilt waren, ihr
Gep2ick wurde herangebracht, sie schoben
die Sncke, die Koffer, die Kisten durdr die
Tiiren der Waggons und stiegen dann
hinein . . .

Einen Friihling, einen Sommer, einen
Herbst lang rollten die Zige mit den aus-
getriebenen Deutsdren nadr Westen und
nach Norden. Aus dem tschedrisdren
Macihtbereidr wurden 75o ooo Deutsdre in
die sowietis&e Besatzungszone verfrachtet.
Zehntausende von ihnen wanderten ohne
langen Aufenthalt weiter in die Besat-
zungszonen der Westmddrte. In die Bahn-
hcife der amerikanischen Besatzungszone
liefen in ienem fahr 1946 insgesamt rrrr
Eisenbahnztige mit r r83 37o vertriebenen
Deutsctren aus der Tsdeedroslowakei ein.

Sdron wenn diese Ziige sidr der Grenze
ndherten, setzten die Vertriebenen das Zei-
dren eines neuen Lebens, ein Zeich:n, da8
sie Unfreiheit und Unterdri,id<ung hinter
sich lie3en. Sie rissen sich die wei8en, gel-
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„Sudefenlond - ein ganzes Volk in Güterzügen”
Im April-Rundbrief berichteten wir un-

ter dem Titel „Eine Zeitung bricht ein
Tabu“ von der Serie „Die Flüchtlinge" in
der Hamburger Wochenzeitung „Welt am
Sonntag". In seiner Nummer I8 vom 4.
Mai 1980 brachte das Blatt nun bereits die
9.3. Folge dieser Serie, die diesmal den Titel
„Sudetenland - ein ganzes Volk in Güter-
zügen“ trug und auch auf unsere engste
Heimat Asch Bezug nimmt. Vor einigen
Wochen entblödete sich der Pressereferent
der tschechoslowakischen Botschaft in Bonn
nicht, die bei aller Sachlichkeit erschüt-
ternden Darlegungen des Autors Günter
Bödekker in einem Leserbrief an die „Welt
am Sonntag” der' „Verhetzung" zu schmä-
hen. Dabei kann sich Bödekker, wie be-
reits iın April-Rundbrief dargetan, auf die
Berichte der Wissenschaftlichen -Kommis-
sion dcr Bundesregierung zur Geschichte

der Vertreibung berufen. Der nachstehend
wiedergegebenen Schilderung von unserer
Vertreibung stellte der Verfasser folgende
Stelle aus dem amtlichen Kommissionsbe-
richt voran: 1

„Unter dem Eindruck der konsequenten
tschechischen Entrechtungspolitik empfand
der Großteil der sudetendeutschen Bevöl-
kerung die .Ausweisung für den Augen-
blick nicht in ihrer ganzen Schwere, son-
dern eher als eine Befreiung von einem
unerträglichen Druck. Die Ausweisung trat
im Bewußtsein zurück gegenüber dem Er-
lebnis der Rechtlosigkeit, des kümrnerli-
chen Vegetierens in Dachkammern, Ab-
stellräumen und Lagern aller Art, gegen-
über Erniedrigungen aller Art. Das tsche-
chische Verfolgungssystem hatte den Deut-
schen die Heimat zerstört, bevor sie sie
verlassen mußten . . .”

Der Wortlaut des Tatsachenberichtes
„lm Frühjahr 1946 begann die sogenannte ,humane Umsiedlung' der Deutschen a-us dem
Sudetenland. Das bedeutete: Die Vertriebenen durften fünfzig Kilo Gepäck mitnehmen.
Doch selbst diese armselige Habe wurde noch geplünde-rt. In 1111 Güterzügen wurden
binnen weniger Monate we-it mehr als eine Million Sudetendeutscher allein in die
amerikanische Besatzungszone ve-rfrachtet.“

Und nun folgt die Schilderung Günter
Bödekkers:

Die beiden Männer verhielten den
Schritt und duckten sich in den schwarzen
Schatten eines Bretterzaunes. Die Rodel-
schlitten, die sie hinter sich herzogen,
glitten noch ein kleines Stück weiter über
den Schnee und stießen dann aneinander.
Vor den Männern erstreckten sich jetzt
schneebedeckte Wiesenund Felder. Über
den Gipfeln eines fernen Waldes war Voll-
mond emporgestiegen.

Dies war eine schlechte Nacht für den
Weg über einen gefährlichen Streifen Land:
die Grenze zwischen der Tschechoslowakei
und Bayern, die von tschechischen Gren-
zern und Soldaten ;der Roten Armee be-
wacht war. '

Es war im Februar 1946,' und die zwei
Männer, die nun in die Nacht auf die
Geräusche von Schritten horchten, waren
zwei deutsche Einwohner der Stadt Asch.
Auf die Schlitten hatten sie Bündel ge-
zurrt, die mit Anzügen, Wäsche, Porzellan
und Betten gefüllt waren. Sie wollten
einen Teil der Familienhabe in -die ame-
rikanische Besatzungszone bringen - be-
vor die Tschechen sie aus ihrer Heimat-
stadt 'verjagten und sie dabei ausplünder-
tCI1 . _ .

So wie diese beiden Männer versuchten
im Herbst und im Winter nach dem Ende
des Krieges Tausende von Sudetendeut-
schen wenigstens Teile ihres Eigentums
dem Zugriff der Tschechen zu entziehen
und über die Grenze nach Bayern zu
schaffen.

Den Sudetendeutschen stand die Vertrei-
bung aus Böhmen und Mähren im Som-
mer 1945 vor Augen: damals waren viele

ihrer Landsleute, mit einer Tasche inder
Hand, manchmal barfuß, manchmal nur
mit einem Kittel oder einem Arbeitsanzug
bekleidet, in Lager gesperrt oder über die
Grenze in die sowjetische Besatzungszone
gejagt worden.

Inzwischen hatte die Potsdamer Konfe-
renz der Großen Drei, die 'am 2. August
1945 beendet worden war, im Artikel XIII
ihres Abkommens bestimmt, daß die Uber-
führung der Deutschen aus der Tschecho-
slowakei sow-ie aus Po-len und Ungam
„in ordnungsgemäßer und humaner Wei-
se” erfolgen solle. V

Im November 1945 einigte sich der
Alliierte Kontrollrat in Deutschland mit
den Tschechen über die Einzelheiten der
Vertreibung. -

Das Abkommen zwischen den Siegern
und den Tschechoslowaken gestand den
Vertriebenen nur eine armselige Ausstat-
tung zu: - Hinreichende Kleidung, Gepäck
im Gewicht von dreißig bis fünfzig Kilo-
gramm und eintausend Reichsmark pro
Kopf. Also: das, was sie auf dem Leibe
trugen, -dazu, was ein Mann auf dem
Rücken tragen kann, und Geld, das damals
den Gegenwert einer Stange Zigaretten
darstellte. Das war alles, was ihnen blieb
- von ihren Häusern, ihren Wohnungen,
ihren Höfen, oft von der Arbeit eines gan-
zen Lebens.

Die Tschechen ließen die Deutschen, die
sie jetzt davonjagen wollten, nicht einfach
zum Bahnhof gehen: Sie trieben sie zu-
nächst in Sammellagern zusammen.

Und dort vollzog sich wie überall im
deutschen Osten in jenen Tagen der gro-
ßen Vertreibung die Ausplünderung der
Menschen, die ohnehin nichts mehr be-
saßen.

Der Installateur A. P. aus Grünwald im
Kreis Gablonz: „Das Gepäck wurde gewo-
gen und dann durchwühlt. Ich gab die
goldene Uhr, ein Erbstück von meinem
Vater, freiwillig ab. Inzwischen wurden
aus den Kisten Strümpfe, Bettbezüge, Wä-
sche, Zigaretten, der Wecker, das Bügel-
eisen herausgeholt. Die Tschechen behiel-
ten die Sachen. Mein Rechenschieber und
das Fieberthermometer wurden entdeckt
und zur Seite gestellt. Mit' vieler Mühe
gelang es mir, den einzigen Wirıtermantel
meiner Frau zurückzubekommen. Unsere
Kinder hatten einfache Decken auf ihre
Rucksäcke aufgeschnallt, auch diese wurden
ihnen weggenommen”

Regelmäßig kam der Tag, an dem die
Menschen in den Sammellagern von
Freunden und Bekannten Abschied neh-
men mußten: Ein Teil fuhr nach Deutsch-
land, ein Teil mußte noch bleiben.

Der vertriebene Arzt Dr. Karl Grimm
berichtete aus dem Samrnellager bei Brüx:
„Da gehen sie hin, Rechtsanwälte ohne
Kanzlei, Ärzte ohne Praxis, Lehrer ohne
Schule, Unternehmer' ohne Betrieb, Ge-
schäftsleute ohne Laden, Handwerker ohne
Werkstatt, Bauern ohne Kuh und Stall,
Bergarbeiter ohne Schacht, Metallarbeiter
ohne Hochofen. Da sind große und kleine
Familien ohne Heim, Mütter mit Kindern
ohne Väter, Schwangere, Säuglinge, Greise,
Kranke ohne~Pflege. Das war ein Volk mit
Kindersegen, Bauerntum, Arbeiterschaft,
Mittelstand, Intelligenz, ein blühendes
Volk mit einer reichen Heimat. Das war
ein Volk, aber es ist kein Volk mehr. Es
sind irre Haufen Flüchtlinge, Vertriebene,
Bettler.“ `

Die Menschen marschierten zum Bahn-
hof. Dort - stand schon die Lok _unter
Dampf, an sie angehängt vierzig Waggons
für _ vierzig Gruppen von jeweils dreißig
Menschen. Die Deutschen gingen mit mü-
den Schritten die Rampe hoch, suchten die
Wagen, für die sie eingeteilt waren, ihr
Gepäck wurde herangebracht, sie .schoben
die Säcke, die Koffer, die Kisten durch die
Türen der Waggons und stiegen dann
hinein . . . .

Einen Frühling, einen Sommer, einen
Herb-st lang rollten die Züge mit den aus-
getriebenen Deutschen nach Westen und
nach Norden. Aus dem tschechischen
Machtbereichwurden 750000 Deutsche in
die sowjetische Besatzungszone verfrachtet.
Zehntausende von ihnen wanderten ohne
langen Aufenthalt weiter in die Besat-
zungszonen der Westmächte. In die Bahn-
höfe der amerikanischen Besatzungszone
liefen in jenem jahr 194.6 insgesamt rrrr
Eisenbahnzüge mit 1 183 370 vertriebenen
Deutschen aus der Tschechoslowakei ein.

Schon wenn diese Züge sich der Grenze
näherten, setzten die Vertriebenen das Zei-
chen eines neuen Lebens, ein Zeichen, daß
sie Unfreiheit und Unterdrückung hinter
sich ließen. Sie rissen sich die weißen, gel-



ben und roten Armbinden, die ihnen die
Tsdrechen aufgezwungen hatten, um sie
als Rechtlose zu brandmarken, von den
facken, den Mdnteln und Kleidern.

Und sobald die Znge in langsamer Fahrt
die Grenze passiert hatten, warfen die Ver-
triebenen ihre Armbinden aus den Ttiren.
Die bunten Stoffetzen segelten durch die
Luft, verfingen sich in Strduchern und
Biischen.

Frau E. H., vertrieben aus Olmiitz: ,,An
der Grenze kam pliitzlich ein StraucJr, der
wie mit Bliiten iiberslit war. Als wir ndher-
kamen, sahen wir, daB es die Armbinden
waren."

Verwirrspiel um
Orts- und Ldndernamen

Der Osterreidrische Rundfunk stellte vor
einiger Zeit einen Sdnger vor und gab als
dessen Geburtslahr 1934 und als Geburts-
ort MeiSen/DDR an. Diese Ankiindigung
erregte bei vielen Hrirern Mi8fallen, und
dsterreidrisdre Zeitungen verlangten dar-
aufhin, solche Falsdrmeldungen zu unter-
lassen. Denn 1934 habe es keine DDR
gegeben.

Soldre Beispiele ffnden si& iiberall, auih
in Todesanzegien von Landsleuten. Kann
man ndmlictr - das ist die Frage - in einem
Staat geboren sein, den es zu der Zeit der
Geburt i.iberhaupt nicht gegeben hat? Die
heute 7o- und Sojiihrigen Sudetendeutschen
wurden in der Osterreidrisdr-Ungarischen
Monardie geboren, die zwischen r9r8 und
1938 geborenen in der Tsdrechoslowaki-
schen Republik usw.

Bei den bundesdeutschen Melde- und
Standesemtern gibt es dafiir keine binden-
den Vorschriften.

Den Ausweg, den man&e Sudetendeut-
sc-he wdhlen, indem sie ihrem Geburtsort
,,Sudetenland" auf Antrlgen ftir Ausweise
hinzufiigen, gehen die Behdrden im allge-
meinen ni&t mit, da es .sich hierbei um

keine amtlidre Bezeidrnung handelt. Im
allgemeinen geniigt-iedoch die Angabe des
Kreises (oder politisdren Bezirkes). Ist dann
noch eine ndhere Bestimmung notwendig,
dann krinnte man ebenso verfahren wie
die im deutschen Reichsgebiet geborenen
Staatsbiirger, die dann das Land angeben,
also Bayern, Hessen oder Schlesien. Doch
auch dabei entsteht die Frage: Welche
Grenzen sind gemeint? Die von r87r, r9r8
oder 1949 (1945)? Klar ist die Sa&e hin-
sichtlidr Bcihmens. Dessen Grenzen sind
in den letzten hundert fahren nicht ver-
dndert worden. Verzwickt ist die Landes-
angabe jedodr bei den in Schlesien gelege-
nen Orten. Es ist kaum mtiglich, bei der
Angabe ,,Sdrlesien" ohne einen erkliiren-
den Zws atz auszukommen.

Die Verwirrung ist also tatsachli& gro8
und l?i8t sidr nicht einfach beseitigen. Ein
Vorschlag: Man sollte unterscheiden zwi-
sdren amtlichen Angaben und privaten
Hinweisen. Bei amtlichen Angaben sollte
man dem Geburtsort die damals gi.iltige
Landes- oder Provinzbezeichnung mit dem
ausdriicklidren Vermerk,,damals" hinzu-
fiigen, wenn sidr diese Bezeichnung seither
gedndert hat. Privat kiinnte man beliebig
verfahren und,,Sudeteriland"r,rBdhmen",
,,Mlhren" oder,,Sudetensc.hlesien" gebrau-
chen. Wer jedodr einen Hinweis geben
mrichte, in welchem Staat heute sein Ge-
burtsort liegt, mii8te korrekterwei^se sagen :

,heute eSSR".
In diesem Zusammenhang sei auf eine

Empfehlung des Stiftungsrates des Ost-
deutschen Kulturrates vom r2. 5. r97g aluf'
merksam gemadrt, bei Qrtsnamen und
Landschaftsbezeidrnungen der intematio-
nalen Praxis zu folgen und Orte und Land-
schaften durchglngig mit den Namen zu
benennen, die sie in der jeweils benutzten
Sprache ftihren, also in der Bundesrepublik
die deutsdren Ortsnamen {2. B. Eger} und
fremdsprachige Namen in Klammern hin'
zuzufiigen (2. B. Cheb).

lm AnschluR an Rehau:
BUSFAHRT NACH ASCH?

Der Arbeitsaussdru8 fiir das Vogelschie-
Ben in Rehau gibt bekannt, da8 er sich
ein Postfach zugelegt hat und daher unter
folgender Anschrift zu erreidren ist: Ar-
beitsaussdruB Ascher Heimattreffen, Post-
Iadt, 8673 Rehau. Dorthin mdge man sidr
audr in folgender Angelegenheit wenden:

Auf mehrfadr geduBrten Wunsch von
Landsleuten wird bei geni.igender Teilnah-
me nadr dem Rehauer Treffen eine Bus-
fahrt nach Asch und Ro3bach organisiert
werden, die.ftir Dienstag, den 5. August,
vorgesehen ist. Interessenten mii8ten auf
schriftlidrem Wege bis znm 2c.. funi an
den Arbeitsaussdru8 folgende Angaben
madren, die zum Ausfiillen des Visum-
Gesuchs ndtig sind: Zl:l.rane, Vorname,
Geburtsdatum, Geschlecht, Gebultsoft
{Staat), Wohnort (Stra8e, Staat), Staatsan-
gehbrigkeit, Beruf, Name des Arbeitge-
bers und dessen Anschrift, mitreisende
Kinder bis 15 fahre, Seriennummer und
Nummer des Reisepasses, der mindestens
no& ein Vierteliahr Giiltigkeit haben
mu3, eine Ablichtung des Vertriebenen-
ausweises und zwei PaBbilder. Die Visa-
Antrdge wiirden, wenn die Fahrt zustande-
kommt, vom Rehauer Arbeitsaussdu3
ausgefiillt und zur Unterschrift no&mals
an die Teilnehmer gesandt. Erst bei der
Riicksendung wdren dann die Pa3bilder
und eine Teilvorauszahlung vonnriten.
Bleibt der Kreis der Interessenten zu klein,
so wiirden die Anmelder verstandigt.

.Mundart ist,,Revandrismus"
Die Kinder der Vertriebenen, die in der

Bundesrepublik leben, sollten es nadr Mei-
nung der SED ablehnen, die Mundart ihrer
Eltern zu spredren. Die DDR-Staatspartei
verdadrtigt sie, sonst friedensfeindlidr und
auf Eroberungen bedacht zu sein.

Der Spradrwissensdraftler Professor Flei-
scher von der Martin-Luther-Universitdt
Halle erkliirte auf einer vom DDR-Fem-
sehen iibertragenen Veranstaltung in Leip-
zig, rr;'all mi8brauche die schlesischen und
sudetendeutsdren Dialekte ,,wenn sie von
Generationen weiter gesprochen werden,
die weder in Schlesien geboren nodr in
Sudetendeutschland gelebt haben". Dieser
,,gezielte Miffbrau&" der Spra&e berge
Gefahren in si&, ,,die bis zum Revan&is-
mus fiihren".

Nimmt man die Worte des SED-Sprach-
wissens&aftlers ernst, dann mii8ten die
Nadrkommen der in der DDR lebenden
Vertriebenen in Panik geraten, wenn sie
den Dialekt ihrer Vdter und Miitter be-
wahrt haben: denn Revandrismus wird
nach Artikel 6 der DDR-Verfassung ,,in
jeder Form als Verbredren geahndet".

Dagegen: Mundart soll erhalten bleiben
Am ersten Mdrz-Wodrenende traf sidr

der ,,Frcundeskreis sudetend.eutsdTer
Mundarten" wie in den vergangenen fah-
ren auf dem Heiligenhof in Bad Kissingen.
Wdhrend die friiheren Zusemmenkiinfte
des Freundeskreises mehr den Charakter
von Einfiihrungsseminaren trugen/ konnte
r98o sdron in Form von ,,Werkstattgespre-
dren" auf konkrete Ergebnisse der Sam-
meltatigkeit eingegangen werden. Es ist
erstaunlidr, wie die in ihrer heimischen
Mundart verwurzelte dltere Generation
der Sudeten- und Karpatendeutsdren, ob-
wohl sie seit mehr als 3o fahren im
sprachlichen Exil leben mu8, imstande ist,
wertvolles Sprachgut schriftlich und auf
Tontrlgern festzuhalten und so einen be-
deutsamen Beitrag zur Bestandsaufnahme
der sudeten- und karpatendeutschen Kul-
tursubstanz zu leisten.

In der Diskussion ergaben sidr konstruk-
tive Anregungen in methodis&er wie in-
haltlidrer Hinsi&t fiir die Zukunft. Man

I(urz etz:dh'lt
Persiinliches

In Asdrer Textilkreisen war der Name
Kunert ein fester Begriff. Heute spricht man
in den gleidren Kreisen der Bundesrepu-
blick vom ,,deutsdren Strumpfkdnig fulius
Kunert". Der gebi.irtige Warnsdorfer wird
am 4. ]uni in Immenstadt/Allgeu 8o fahre
alt. Als iunger Mensch iibernahm er in
der Strumpf-Herstellung seines Vaters die
kaufminnisdre Leitung. Aus der ,,Strumpf-
werkstatt" machten er und sein Bruder
die grii8te Strumpffabrik Europas. Nach
der Vertreibung fingen die Brtider in Im-
menstadt von vorne an. Der Aufschwung
war rapid, auch als der Bruder Heinridr K.
ausschied und fulius K. allein die Firma
leitete und neben Immenstadt Werke in
Oberstaufen, Fischen, Kempten und in
Bregenz/Vorarlberg errichtete. Weitere
Zweigbetriebe entstanden dann noch in
Westberlin und in Mindelheim, wo die
Firma jetzt taglich rSoooo Paar Strumpf-
hosen herstellt, fdrbt, formt und verpackt.
Taglich 4o ooo Paar Herrenstriimpfe er-
zeugen die Zweigbetriebe in Immenstadt
und Kempten. Mit der im vergangenen
fahr iibernommenen Firmengruppe Hud-

son/Deutschland samt der ihr angesc.hlos-
senen Firma Arwa wurde fulius Kunert,der
grci8te Strumpfhersteller auf dem deut-
schen Markt.

14
Am zo. April starb an seinem 75. Ge-

burtstag in Miinchen Ministerialdir. a. D.
Dr. Ludwig Gillitzer. Von Neusorg/Opf.
aus besuchte er die Volksschule und das
Gymnasium in Eger. Diese nahe Beriih-
rung mit dem Sudetendeutschtum wurde
nach unserer Vertreibung bestimmend fiir
seine weitere berufliche Tetigkeit zund&st
als Leiter des bayrischen Landesausgleidrs-
amtes und dann als Amtsc-hef im Miin&-
ner Arbeitsministerium. Hier erwarb er
sich bleibende Verdienste um die Einglie-
derung der Vertriebenen sowie um -die
Griindung der bayerischen Vertriebenen-
Gemeinden; die Aufltisung der damals
iiber den ganzen Freistaat verstreuten 1600
Fliidrtlingsiager konnte au{grund seiner
Initiative und seines hohen pers6nlichen
Einsatzes ziigig abgewickelt werden. Auih
nach Eintritt in den Ruhestand setzte sidr
Dr. Gillitzer fiir die Belange der Vertrie-
benen ein, insbesondere auf kulturellem
Gebiet.

Seit 30 Jahren VogelschieBen in der Vertreibung

Tlfier Seiwatfugo $e\an ii:: _:
2. und 3. August 1980

Macht das Treffen wieder zu einem groRen Heimatbekenntnis

Kommt alle!
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ben und roten Armbinden, die ihnen die
Tschechen aufgezwungen hatten, um sie
als Rechtlose zu brandmarken, von den
jacken, den Mänteln und Kleidern.

Und sobald die Züge in langsamer Fahrt
die Grenze passiert hatten, warfen die Ver-
triebenen ihre Armbinden aus den Türen.
Die bunten Stoffetzen segelten durch die
Luft, verfingen sich in Sträuchern und
Büschen. -

Frau E. H., vertrieben aus Olmütz: „An
der Grenze kam plötzlich ein Strauch, der
wie mit Blüten übersät war. Als wir näher-
kamen, sahen wir, daß es die Armbinden
waren."

Verwirrspiel um
t s Orts- und Ländernamen t
Der Österreichische Rundfunk stellte vor

einiger Zeit einen Sänger vor und gab als
dessen Geburtsjahr 1934 und als Geburts-
ort Meißen/DDR an. Diese Ankündigung
erregte bei vielen Hörern Mißfallen, und
österreichische Zeitungen verlangten dar-
aufhin, solche Falschmeldungen zu unter-
lassen. Denn 1934 habe es keine DDR
gegeben. 4 1

Solche Beispiele finden sich überall, auch
in Todesanzegien von Landsleuten. Kann
man nämlich - das ist die Frage - in einem
Staat geboren sein, den es zu der Zeit der
Geburt überhaupt nicht gegeben hat? Die
heute 70- und 80'ährigen Sudetendeutschen
wurden in der Osterreichisch-Ungarischen
Monarchie geboren, die zwischen 1:918 und
1938 geborenen in der Tschechoslowaki-
schen Republik usw. _

Bei den bundesdeutschen Melde- und
Standesämtern gibt es dafür keine binden-
den Vorschriften.

Den Ausweg, den manche Sudetendeut-
sche wählen, indem sie ihrem Geburtsort
„Sudetenland" auf Anträgen für Ausweise
hinzufügen, gehen die Behörden im allge-
meinen nicht mit, da es sich hierbei um

5" _

keine amtliche Bezeichnung handelt. Im
allgemeinen genügt ,jedoch die Angabe des
Kreises (oder politischen Bezirkes). Ist dann
noch eine nähere Bestimmung notwendig,
dann könnte man ebenso -verfahren wie
die im deutschen Reichsgebiet geborenen
Staatsbürger, die dann das Land angeben,
also Bayern, Hessen oder Schlesien. Doch
auch dabei entsteht die Frage: Welche
Grenzen sind gemeint? Die von 1871, 1918
oder 1949 (1945)? Klar ist die Sache hin-
sichtlich Böhmens. 'Dessen Grenzen sind
in den letzten hundert jahren nicht ver-
ändert worden. Verzwickt ist die Landes-
angabe jedoch bei den in Schlesien gelege-
nen Orten. Es ist kaum möglich, bei der
Angabe „Schlesien“ ohne einen erklären-
den Zusatz auszuk_ommen.

Die Verwirrung ist also tatsächlich groß
und läßt sich nicht einfach beseitigen. Ein
Vorschlag: Man sollte unterscheiden zwi-
schen amtlichen Angaben und privaten
Hinweisen. Bei amtlichen Angaben sollte
man dem Geburtsort die damals gültige
Landes- oder Provinzbezeichnung mit dem
ausdrücklichen Vermerk „damals“ hinzu-
fügen, wenn sich diese Bezeichnung seither
geändert hat. Privat könnte man beliebig
verfahren und „Sudeteıiland", „Böhmen”,
„Mähren“ oder „Sudetenschlesien” gebrau-
chen. Wer jedoch einen Hinweis geben
möchte, in welchem Staat heute sein Ge-
burtsort liegt, müßte korrekterweise sagen:
„heute CSSR”.

In diesem Zusammenhang sei auf eine
Empfehlung des Stiftungsrates des Ost-
deutschen Kulturrates vom rz. 5. 1979 auf-
merksam gemacht, bei Ortsnamen und
Landschaftsbezeichnungen der internatio-
nalen Praxis zu folgen und Orte und Land-
schaften durchgängig mit den 'Namen zu
benennen, die sie in der jeweils benutzten
Sprache führen, also in der Bundesrepublik
die deutschen Ortsnamen (z. B. Eger) und
fremdsprachige Namen in Klammern hin-
zuzufügen (z. B. Cheb).

Seit 30 Jahren Vogelschießen in der Vertreibung
äíflıvr äßiwflfißsv ävlıflß 7

2. und 3. August 1980
Macht das Treffen wieder zu einem großen Heimatbeke-nntnis

Kommt alle! 1

. Kurz erzählt  `
Persönliches

In Ascher Textilkreisen war der Name
Kunert ein fester Begriff. Heute spricht man
in den gleichen Kreisen der Bundesrepu-
blick vom „deutschen Strumpfkönig julius
Kunert“. Der gebürtige 'Warnsdorfer wird
am 4. juni in Immenstadt/Allgäu 80 jahre
alt. Als junger Mensch übernahm er in
der Strumpf-Herstellung seines Vaters die
kaufmännische Leitung. Aus der „Strumpf-
werkstatt” machten er und sein Bruder
die größte Strumpffabrik Europas. Nach
der Vertreibung fingen die Brüder in Im-
menstadt von vorne an. Der Aufschwung
war rapid, auch als der Bruder Heinrich K.
ausschied und julius K. allein die Firma
leitete und neben Immenstadt Werke in
Oberstaufen, Fischen, Kempten und in
Bregenz/Vorarlberg errichtete. Weitere
Zweigbetriebe entstanden dann noch in
Westberli-n und in Mindelheim, wo die
Firma jetzt täglich 180000 Paar Strumpf-
hosen herstellt, färbt, formt und verpackt.
Täglich 40000 Paar Herrenstrümpfe er-
zeugen die Zweigbetriebe in Immenstadt
und Kempten. Mit der im vergangenen
jahr übernommenen Firmengruppe Hud-

son/Deutschland samt der ihr angeschlos-
senen Firma Arwa wurde julius Kunertder
größte Strumpfhersteller auf dem deut-
schen Markt.

*išk _ „
Am 2.0. April starb an seinem 75. Ge-

burtstag in München Ministerialdir. a. D.
Dr. Ludwig Gillitzer. Von Neusorg/Opf.
aus besuchte er die Volksschule und das
Gymnasium in Eger. Diese nahe Berüh-
rung mit dem Sudetendeutschtum wurde
nach unserer Vertreibung bestimmend für
seine weitere berufliche Tätigkeit zunächst
als Leiter des bayrischen Landesausgleichs-
amtes und dann als Amtschef im Münch-
ner Arbeitsministerium. Hier erwarb er
sich bleibende Verdienste um die Einglie-
derung der 'Vertriebenen sowie um die
Gründung der bayerischen Vertriebenen-
Gemeinden, die Auflösung der damals
über den ganzen Freistaat verstreuten 1600
Flüchtlingslager konnte aufgrund seiner
Initiative und seines hohen persönlichen
Einsatzes zügig abgewickelt werden. Auch
nach Eintritt in den Ruhestand setzte sich
Dr. Gillitzer für die Belange der Vertrie-
benen ein, insbesondere auf kulturellem
Gebiet.
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lm Anschluß an Rehau:
BUSFAHRT NACH ASCH?

Der Arbeitsausschuß für das Vogelschie-
ßen in Rehau gibt bekannt, daß er sich
ein Postfach zugelegt hat und daher unter
folgender Anschrift zu erreichen ist: Ar-
beitsausschuß Ascher Heimattreffen, Post-
fach, 8673 Rehau. Dorthin möge man sich
auch in folgender Angelegenheit wenden:

Auf mehrfach geäußrten Wunsch von
Landsleuten wird bei genügender Teilnah-
me nach dem- Rehauer Treffen eine Bus-
fahrt nach Asch und Roßbach organisiert
werden, die.für Dienstag, den 5. August,
vorgesehen ist. Interessenten müßten auf
schriftlichem Wege bis zum 20. juni an
den Arbeitsausschuß folgende Angaben
machen, die zum Ausfüllen des Visum-
Gesuchs nötig sind: Zuname, Vorname,
Geburtsdatum, Geschlecht, Geburtsort
(Staat), Wohnort (Straße, Staat), Staatsan-
gehörigkeit, Beruf, Name des Arbeitge-
bers und dessen Anschrift, mitreisende
Kinder bis 15 jahre, Seriennummer und
Nummer des Reisepasses, der mindestens
noch. ein Vierteljahr Gültigkeit haben
muß, eine Ablichtung des Vertriebenen-
ausweises und zwei Paßbilder. Die Visa-
Anträge würden, wenn die Fahrt zustande-
kommt, vom ` Rehauer Arbeitsausschuß
ausgefüllt und zur Unterschrift nochmals
an die Teilnehmer gesandt. Erst bei der
Rücksendung wären dann die Paßbilder
und eine Teilvorauszahlung vonnöten.
Bleibt der Kreis der Interessenten zu klein,
so würden die Anmelder verständigt.

ı

Mundart ist „Revanchismus“
Die Kinder der Vertriebenen, die in der

Bundesrepublik leben, sollten es nach Mei-
nung der SED ablehnen, die Mundart ihrer
Eltern zu sprechen. Die DDR-Staatspartei
verdächtigt sie, sonst friedensfeindlich und
auf E1obe_rungen bedacht zu sein.

Der Sprachwissenschaftler Professor Flei-
scher von der Martin-Luther-Universität
Halle erklärte auf einer vom DDR-Fern-
seh.en übertragenen Veranstaltung in Leip-
zig, man mißbrauche die schlesischen und
sudetendeutschen Dialekte „wenn sie von
Generationen weiter gesprochen werden,
die weder in Schlesien geboren noch in
Sudetendeutschland gelebt haben". Dieser
„gezielte Mißbrauch” der Sprache berge
Gefahren in sich, „die bis zum Revanchis-
mus führen". -

Nimmt man die Worte des SED-Sprach-
wissenschaftlers ernst, dann müßten die
Nachkommen der in der DDR lebenden
Vertriebenen in Panik geraten, wenn sie
den Dialekt ihrer Väter und Mütter be-
wahrt haben: denn Revanchismus wird
nach Artikel 6 der DDR-Verfassung „in
jeder Form als Verbrechen geahndet“.

Dagegen: Mundart soll erhalten bleiben
Am ersten März-Wochenende traf sich

der „Freundeskreis sudetendeutscher
Muudarten“ wie in den vergangenen jah-
ren auf dem Heiligenhof in Bad Kissingen.
Während die früheren Zusammenkünfte
des Freundeskreises mehr den Charakter
von Einführungsseminaren trugen, konnte
1980 schon in Form von „Werkstattgesprä-
chen” auf konkrete Ergebnisse der Sam-
meltätigkeit eingegangen werden. Es ist
erstaunlich, wie die in ihrer heimischen
Mundart verwurzelte ältere Generation
der Sudeten- und Karpatendeutschen, ob-
wohl sie seit mehr als 30 jahren im
sprachlichen Exil leben muß, imstande ist,
wertvolles Sprachgut schriftlich und auf
Tonträgern festzuhalten und so einen be-
deutsamen Beitrag zur Bestandsaufnahme
der sudeten- und karpatendeutschen Kul-
tursubstanz zu leisten.

In der Diskussion ergaben sich konstruk-
tive Anregungen in methodischer wie in-
haltlicher Hinsicht für die Zukunft. Man
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Landsmann AJfrcd PloB in Selb, Ftei-
heiustraBe z4 @uf o9287 ljor5), seit
kurzem Bezieher des Ascher Rundbriefs,
schildert uns Idee und Durdtfiihrung
eines Trcffens, das die einstigen Kndet
vom Westend zusammenfiihrte. Da es
si&. hauptsiichli&. um die Geburteniahr-
giinge zwisdten rg3o und r94o handeTte,
sind es also Angehdrige der iingsten
Eilebnisgeneration, d. h. Miinner und
Frauen, die die.Heimat als Kinder noch
selbst eilebten. Lm. Plol3 schreibt dem
Rundbfief dariber so ansdtaulidt und
iberzeugend, dal3 wir seinen Ausfilh-
rungen nichts hinzuzuffigen btauchen.
Hier sind sie:

,,Begonnen hat das Ganze a:of einer Auto-
fahrt von Selb nach Fiirth. Es war ein
sonniger Sonntag, idr hatte geniigend Zeit,
einen kleinen Abstedrer in die Hersbruk-
ker S&weiz zu mac-hen, um meiner Frau
und meinem Sohn diese Gegend etwas
nhher zu bringen. Dabei traf ich durdr
Zufall meinen gleichaltrigen Kinderfreund
Herbert wieder. Wir waren Nachbarkinder
vom Westend und hatten in Asdr zusam-
men die Schulbank gedriickt. Die Begeiste-
rung war nattirlich entsprechend. Er hat
midr gleich zwei Wo&en spiiter in Selb
besu&t und dabei st?indig nur einen Ge-
danken gehabt: Ein Treffen aller Kinder

DIE ,,KINDER VOM WESTEND"

vom Westend! Ich konnte midr erst gar
nicht damit vertraut madren, weil ich
meinte, da8 unsere fahrgiinge lry3o-r94ol
die Vergangenheit lzingst i.iberwunden hdt-
ten. Trotzdem habe idr mich iiberreden
lassen und die Sache begonnen. Zu diesem
Zeitpunkt wu8te ich von dreien lediglich
die Stadt, in die sie 1946 verschlagen wor-
den waren. Dieser Anhaltspunkt geniigte/
um sie tatsadlidl ausfindig zu machen.
Dann ging es Schlag auf Schlag, eine
Adresse nach der anderen. Wenn idr nur
den Wohnort hatte, war schon alles klar.
Die meisten konnte idr durdr das Fernamt
ffnden. Das ansdrlie8ende Telefongesprlidr
war dann immer ein Erlebnis. Ausnahms-
los waren sie alle begeistert von Herberts
trdee, ein Treffen zu organisieren. Interes-
sant war dabei, da8 alle Miiddren inzwi-
schen den Dialekt ihrer neuen Heimat an-
genommen hatten, wlhrend die fungen
ihre Ascher Mundart sprachen. Ldngst wa-
ren sie natiirlidr keine Miidchen und fun-
gen mehr, ja es sind sogar Omas uhter
ihnen.

Unser Tref{en fand dann vor fahresfrist,
nbmlidr Am LS.lz6. Mai 1979, statt und
war fi.ir alle ein herrliches Erlebnis. Am
tollsten waren die ?iu8erlidren Verdnde-

rungen. Wir waren ja damals nodr Kinder
- und nun nadr 33 fahren, war das eine
Gaudi! Zusammenkunft war natiirlidl in
unserer alten Stammkneipe beim Zwed<,
wo wir unsere erste Limonade, sprich Soda-
wasser, getrunken hatten."

So weit die Sdrilderung von Lm. Alfred
PloB. Er legte seinem Schreiben mehrere
Briefe von Zusdrriften bei, die alle nur so
strahlen vor Freude i.iber das in Aussicht
gestellte Treffen und die in Erinnerung an
die Kinderzeit im Ascher Westend sdrwel-
gen. Dieser Rundbrief geht einer Reihe der
Tre{fens-Teilnehmer zu. Es ware fein,
wenn sie sidr zum Bezug des Heimatblattes
entschlie8en kdnnten.

Die beiden Bilder: Links ein Blick auf
das noch unvercehtto Asdter Stadtviertel
,,Westend', das heute nidtt meht existiefi,
Die Aufnahme difufte von einem Haus auf
bayr. Grund a:us gemadtt worden sein. -
Redtts Gruppenaufnahme vom Trcffen der
Westend-Kinder, Von links, votderc Reihe
(die Fruuen mit ihran Miidchennamen):
hika PloB; die Schwesteru Hilde, Ida,
Truute und Genrud Lorbet; Gettrud Trcp-
pesch, Bertl Miillet. - Dahinter, g\eichfalls
von Tinks: Reinhold und Erwin Miis&L
Herbert K6nig, Hilde P1ol3, Nfred P1ol3,
Anton Pfeiffet.

gelangte allerdings audr zu der Feststel-
lung, da8 der Kreis der Mundartsprecher
immer kleiner wird und demzufolge der
Sammeltatigkeit in den nlchsten fahren
nodr mehr Aufmerksamkeit gesdrenkt
werden mu8. In persdnlichen Gesprd&en
sollen weitere Landsleute zur Mitarbeit
gewonnen werden.

Wer tut mit?
Der Komponist' des bekannten Bijhmer-

waldliedes ,,Af d'Wulda, af d'Wulda", Dr.
Alois Milz, ridtete in der Monatszeit-
schrift fiir die B6hmerwdldler ,,Hoam" un-
ter dem Titel ,,Lebensweisheit des VoLkes"
einen beadrtlichen Aufruf an seine Lands-
leute. Es heiBt dort:

,,Uber die Bewahrung unserer Stammes-
eigenarten wird viel geschrieben und nodr
mehr gesprodren. Es ist nidrt jedermanns
Sadre, Lieder und Musik aufzuzeicihnen.
Lei&t jedoch ist es, das Sprachgat aufzu-
zeidtnen: Sprfidte, Spti&wdrter, Redens-
arten, Riitsel, Kindeneime, Gebete, Segen,
Hausins drif ten, Gliickwiins&a usw.

Es gale nun einige Wege, dieses so be-
zeidrnende Vdtererbe im letzten Augen-
blick vor dem Vergessen zu bewahren,
z.B. wenn si&" Zeitschfiften und Zeitun-
gen bereit fknden, in jeder Nummer eine
eigene Ecke dafiir bereit zu stellen, wo aus
den Leserkreisen laufend Einsendungen
dieser Art verdffentlicht werden ktinnten.
Trotz des besdrrdnkten Leserkreises, den
iede Zeitung hat, kijnnte doc.h wenigstens
ein Teil der Volksiiberlieferung aufgezeidr-
net und damit weiter iiberliefert werden.

Wiclrtig wdre dabei immer auch der Name
des Uberlieferers und der Herkunftsort."

Der Aschu Rundbrief greift diese Anre-
gung gerne auf und bittet Landsleute, die
hier beitragen kdnnen, um Mitarbeit. In
seinem Beitrag ,,Die Ascher Mundart" zum
Heimatbuctr hat Dr. Ernst Gemeinhardt
einige mundartlidle Redensarten aufge-
fi.ihrt und damit einen Anfang gemacht,
der jetzt fortgesetzt werden kiinnte. Es
sind auch kleine Reimereien damit ge-
meint, z. B.

Kriuha, Kriuha kraa,
da letza kinnt za spaat.
Da Letza mou as Packl trogn
bisafNiedaraath...'

... und vieles andere.

Es war hah doch der Usterreich-AnschluR
Im M?irz-Heft fragte der Rundbrief un-

ter einem Bild, dai den Asch6r Markt-
platz ant.r3. Mirz 1938 mit einer Massen-
versammlung zeigt: ,,Was wat denn da-
mals losl" Die Frage wurde, wie der April-
Rundbrief dartat, mehrmals beantwortet
u. zw. gleidrlautend dahin, da8 es sidr
um den Einmarsch der deutsdren Wehr-
madrt nach Osterrei& gehandelt habe. Der
Rundbrief bezweifelte die Richtigkeit die-
ser Version nidrt zuletzt deshalb, weil das
Bild an einem Sonntag aufgenommen
wurde, wdhrend der, Einmarsch an einem
Wochentag erfolgt sei. Nun hat er sidr
allerdings durch eine genaue Darlegung
der Rundbrie{bezieherin Edith Brandstetter
seb. Jackel iL LiflzltJfiahr iiberzeugen las-
sen, da8 es doch um den ,,Ostmark-An-
schlu8" gegangen war. Frau Brandstetter

sc-hreibt: ,,Am rr. ilddrz t938 trat der da-
malige Bundeskanzler Dr. Schusdrnigg zu-
riick. Im Laufe des Nadrmittags wurden
in Linz bereits die Hakenkreuzfahnen ge-
hi8t, am Abend dann eine Gro3kundge-
bung am Hauptplatz. Am r3. Mdrz, einem
Sonntag, kam Hitler iiber Braunau nach
Linz ... Der eigentliche Anschlu8-Festakt
erfolgte am 15. Mdrz auf dem Heldenplatz
in Wien. Also war die Kundgebung in
Asch doch wohl veranla3t durch die Er-
eignisse in Osterreidr, die sdron einige
Tage vor dem 13. Mdrz eingesetzt hatten.tt

In dem Bild-Text des Mlrz-Rundbriefs
S. z8 ist die Rede vom damaligen SPD-
Abgeordneten Georg Wollner. Das ist ein
Druckfehler; er wurde von einigen Lesern
aufgespie8t. Georg Wollner war Abge-
ordneter der SdP, d. h. der Sudetendeut-
schen Partei; die Abkiirzungsbuihstaben
purzelten also durdreinander. ,,Der Woll-
ner-Sdrqrsch" hltte wahrs&einlich zlu-
niichst geflucht und dann gelacht .. .

Politischer Gestank aus nSokolov'
Schon mehrmals berichtete der RUND-

BRIEF iiber den Gestank, der aus Chemie-
und Braunkohlekraftwerken von Falkenau
her iiber die Grenze in die nordostbayd-
sdre Region bis nadr Wunsiedel und Hof
dringt. Man nennt ihn dort nur den
,,Katzendred<gestank/'. Vor kurzem nun
wu8te die bundesdeutsche Presse zu be-
richten, da8 mit einer Beendigung der
Beliistigung zunldrst nidrt zu rechnen sei.
Das zwisdrenstaatlidre Gespriich hat sidr
inzwisdren bis in die Hiihen der beider-
seitigen Au8enministerien hodrgesdrraubt
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Landsmann Alfred Ploß in Selb, Frei-
heitsstraße 24 (Ruf 092 87/3015), seit
kurzem Bezieher des Ascher Rundbriefs,
schildert uns Idee und Durchführung
eines Treffens, das die einstigen Kinder
vom Westend zusanimenführte. Da es
sich hauptsächlich urn die Geburtenjahr-
gänge zwischen 1930 und 1940 handelte,
sind es also Angehörige der jüngsten
Erlebnisgeneration, d. h. Männer und
Frauen, die die ,Heimat als Kinder noch
selbst erlebten. Lin. Ploß schreibt dem
Rundbrief darüber so anschaulich und
überzeugend, daß wir seinen Ausfüh-
rungen nichts hinzuzufügen brauchen.

. Hier sind sie:
„Begonnen hat das Ganze auf einer Auto-
fahrt von Selb nach Fürth. Es war ein
sonniger Sonntag, ich hatte genügend Zeit,
einen kleinen Abstecher in die Hersbruk-
ker Schweiz zu machen, um meiner Frau
und meinem Sohn diese Gegend etwas
näher zu bringen. Dabei traf ich durch
Zufall meinen gleichaltrigen Kinderfre-und
Herbert wie-der. Wir waren Nachbarkinder
vom Westend und hatten in Asch zusam-
men die Schulbank gedrückt. Die Begeiste-
rung war natürlich entsprechend. Er hat
mich gleich zwei Wochen später in Selb
besucht und dabei ständig nur einen Ge-
danken gehabt: Ein Treffen aller Kinder

DIE „KINDER VOM WESTEND“
vom Westend! Ich konnte micherst gar
nicht damit .vertraut machen, weil ich
meinte, daß unsere jahrgänge (1930-1940)
die Vergangenheit längst überwunden hät-
ten. Trotzdem habe ich mich überreden
lassen und die Sache begonnen. Zu diesem
Zeitpunkt wußte ich von dreien lediglich
die Stadt, in die sie 1946 verschlagen wor-
den waren. -Dieser Anhaltspunkt genügte,
um sie tatsächlich _ ausfindig zu machen.
Dann ging es Schlag auf Schlag, eine
Adresse nach der anderen. Wenn ich nur
den Wohnort hatte, war schon alles klar.
Die meisten konnte ich durch das Fernamt
finden. Das anschließende Telefongespräch
war dann immer ein Erlebnis. Ausnahms-
los waren sie alle- begeistert von Herberts
Idee, ein Treffen zu organisieren. 'Interes-
sant war dabei, daß alle Mädchen inzwi-
schen den Dialekt ihrer neuen Heimat an-
genommen hatten, während die jungen
ihre Ascher Mundart sprachen. Längst wa-
ren sie natürlich keine Mädchen und jun-
gen mehr, ja es sind' sogar Omas unter
ihnen.

Unser Treffen fand dann vor jahres-frist,
nämlich am 25./26. Mai 1979, statt und
war für alle ein herrliches Erlebnis. Am
tollsten waren die 'äußerlichen Verände-

rungen. Wir waren ja damals noch Kinder
- und nun nach 33 jahren, war das eine
Gaudi! Zusammenkunft war natürlich in
unserer alten Stammkneipe 'beim Zweck,
wo wir unsere erste Limonade, sprich Soda-
wasser, getrunken hatten.“ '
Ü So weit die Schilderung von Lm. Alfred
Ploß. Er legte seinem Schreiben mehrere
Briefe von Zuschriften bei, die alle nur so
strahlen vor Freude über das in Aussicht
gestellte Treffen und die in Erinnerung an
die Kinderzeit im Ascher Westend schwel-
gen. Dieser Rundbrief geht einer Reihe der
Treffens-Teilnehmer zu. Es wäre fein,
wenn sie sich zum Bezug des Heimatblattes
entschließen könnten.

Die beiden Bilder: Links ein Blick auf
das noch unversehrte Ascher Stadtviertel
„Westend“, das heute nicht mehr existiert.
Die Aufnahme dürfte von einem Haus' auf
bayr. Grund aus gemacht worden sein. -
Rechts Gruppenaufnahrne vom Treffen der
Westend-Kinder. Von links, vordere Reihe
(die Frauen mit' ihren Mädchennamen):
Erika Ploß; die Schwestern Hilde, Ida,
Traute und Gertrud Lorber; Gertrud Trep-
pesch, Bertl' Müller. - Dahinter, gleichfalls
von links: Reinhold und Erwin Möschl,
Herbert König, Hilde Ploß, Alfred Ploß,
Anton Pfeiffer.

gelangte allerdings auch zu der Feststel-
lung, daß der Kreis der Mundartsprecher
immer kleiner wird und demzufolge der
Sammeltätigkeit in den nächsten jahren
noch mehr Aufmerksamkeit geschenkt
werden muß. In persönlichen Gesprächen
sollen weitere Landsleute zur Mitarbeit
gewonnen werden.

_ Wer tut mit?
Der Komponist' des bekannten Böhmer-

waldliedes „Af d'Wulda, af d'Wulda”, Dr.
Alois Milz, richtete in der Monatszeit-
schrift für die Böhmerwäldler „Hoam” un--
ter dem Titel „Lebensweisheit des Volkes“
einen beachtlichen Aufruf an seine Lands-
leute. Es heißt dort: "

„Uber di.e Bewahrung uns-erer Stammes-
eigenarten wird viel geschrieben und noch
mehr gesprochen. Es ist nicht jedermanns
Sache, Lieder und _Musik aufzuzeichnen.
Leicht jedoch ist es, das Sprachgut aufzu-
zeichnen: Sprüche, Sprichwörter, Redens-
arten, Rätsel, Kinderreime, Gebete, Segen,
Hausinschriften, Glückwünsche usw.

Es gäbe nun einige Wege, dieses so be-
zeichnende Vätererbe im letzten Augen-
blick vor dem Vergessen zu bewahren,
z. B. wenn sich Zeitschriften und Zeitun-
gen bereit fänden, in jeder Nummer eine
eigene Ecke dafür bereit zu stellen, wo aus
den Leserkreisen laufend Einsendungen
dieser Art veröffentlicht- werden könnten.
Trotz des beschränkten Leserkreises, den
jede Zeitung hat, könnte doch wenigstens
ein Teil der Volksüberlieferung aufgezeich-
net und damit weiter überliefert werden.

Wichtig wäre dabei immer auch der Name
des Überlieferers und der Herkunftsort” ..

Der Ascher Rundbrief greift diese Anre-
gung gerne auf und bittet Landsleute, die
hier beitragen können, um Mitarbeit. In
seinem Beitrag „Die Ascher Mundart” zum
Heimatbuch hat Dr. Ernst Gemeinhardt
einige mundartliche Redensarten aufge-
führt und damit einen Anfang gemacht,
der jetzt fortgesetzt werden könnte.. Es
sind auch kleine Reimereien damit ge-
meint, z. B. ' _

Kråuha, Kråuha 'kraa,
da letza kinnt za spaat.
D.-a Letza mou as Packl trogn
bis af Niedaraath . . . ~

. . . und vieles andere.
Es war halt doch _de-r Usterreich-Anschluß
Im März-Heft fragte der Rundbrief un-

ter einem Bild, das den Ascher Markt-
platz am_ 13. März 1938 mit einer Massen-
versammlung zeigt: „Was war denn da-
mals losš“ Die Frage wurde, wie der April-
Rundbrief dartat, mehrmals beantwortet
u. zw. gleichlautend dahin, daß es sich
um den Einmarsch der deutschen Wehr-
macht nach Österreich gehandelt habe. Der
Rundbrief bezweifelte die Richtigkeit die-
ser Version nicht zuletzt deshalb, weil das
Bild an einem Sonntag aufgenommen
wurde, während der. Einmarsch an einem
Wochentag erfolgt sei. Nun hat er sich
allerdings durch eine genaue Darlegung
der Rundbriefbezieherin Edith Brandstetter
geb. jäckel in Linz/Urfahr überzeugen las-
sen, daß es doch um den „Ostmark-An-
schluß” gegangen war. Frau Brandstetter

schreibt: „Am 11. März 1938 trat der da-
malige Bundeskanzler Dr. Schuschnigg zu-
rück. Im Laufe des Nachmittags wurden
in Linz bereits die Hakenkreuzfahnen ge-
hißt, am Abend dann eine Großkundge-
bung am Hauptplatz. Aın 13. März, einem
Sonntag, kam Hitler über Braunau nach
Linz Der eigentliche Anschluß-Festakt
erfolgte am 15. März auf -dem Heldenplatz
in Wien. Also war die Kundgebung in
Asch doch wohl veranlaßt durch die Er-
eignisse in Österreich, -die schon einige
Tage vor -dem 13. März eingesetzt hatten."

In dem Bild-Text des März-Rundbriefs
S. 28 ist die Rede vom damaligen SPD-
Abgeordneten Georg Wollner. Das ist ein
Druckfehler, er wurde von einigen Lesern
aufges-pießt. Georg Wollner war Abge-
ordneter de-1 SdP, -d. h. der Sudetendeut-
schen Partei _; die Abkürzungsbuchstaben
purzelten also durcheinander. „Der Woll-
ner-Schorsch” hätte wahrscheinlich Zu.-
nächst geflucht und dann gelacht . . . -

Politischer Gestank aus „Sokolov“
Schon mehrmals berichtete .der RUND-

BRIEF über den Gestank, der aus Chemie-
und Braunkohlekraftwerken von Falkenau
her über die Grenze in die nordostbayri-
sche Region bis nach Wunsiedel und Hof
dringt. Man nennt ihn do-rt nur den
„Katzendreckgestank”. Vor kurzem nun
wußte die bundesdeutsche Presse zu be-
richten, daß mit einer Beendigung der
Belästigung zunächst nicht zu rechnen sei.
Das zwischenstaatliche Gespräch hat sich
inzwischen bis in die Höhen der beider-
seitigen Außenministerien hochgeschraubt



- und ist dort hiingengeblieben. Denn
Prag verlangt, da3 ein allfdlliges Abkom-
men nur mit Bonn unter Aussdrlu8 von
Westberlin getroffen werden kijnne. In
iibertragenem Sinne stinkt ,,es" also schon
bis Berlin. Schlud<en miissen es aber nadr
wie vor unsere ehemaligen Nadrbarn
samt den vielen jetzt dort wohnenden
Landsleuten aus dem Kreis Asc-h. Wie lan-
ge das Gerangel noch dauern wird, stehe
dahin. Dies hat Au8enminister Genscher
den Ministerprdsidenten F. f. Strau8 in
Miinchen wissen lassen. DaB ,,Sokolov"
den guten deutschen Namen Falkenau trug
und audr noch tragen sollte, wei8 man in
Bonn und in der gro8en deutsdren Presse
nicht.

Anderungen in Asch
Der Hainberg ftegt jetzt einen Fern

sehsender, der das erste tsdrecihisdre Pro.
gramm ausstrahlt. Das zweite kommt vom
Gri.inberg bei Eger.

Auf der ehemaligen Ascher ,,Klumpern'l
dem Eisfeld Cap Wien, stehen Garagen
an das ehemalige Gaswerk daneben ert
innert nur noch ein Gasometer. Das Gas
selbst kommt aus dem Osten.

Auf dem einstigen evangelisdren (alten)
Friedhof sind Tennisplltze angelegt.

"Cheb" wird gehiitscheh
Das ,,schaufenster der Republik" hei8t

bei den Tschechen manchmal die einstige
sudetendeutsdre Reichsstadt Eger. Sie er-
fuhr in den vergangenen zwei |ahrzehnten
seitens der staatlichen Denkmalspflege eine
Aufmerksamkeit wie nur wenig andere
Stadte. In den |ahren 1955-1965 wurden
rund zoo Mio. Kronen investiert, um den
vdlligen Verfall der historisdren Altstadt
Egers zu verhindern. Mit den vielen Ein-
gemeindungen zdthlt Eger immerhin schon
wieder rund 3o ooo Einwohner.

In Eger ffndet sidr heute u. a. eine stdn-
dige Ausstellung gotischer Madonnen aus
dem gesamten Egerland, vor allem aus den
vielen nach r945 untergegangenen Dijrfern
und Stddten, in denen die Marienvereh-
Iung ,stets gePflegt wurde.

Ein ,,Haus der Heimat" in Frankfurt
oprM - Ein neues ,,Haus der Heimat"

hat lrankfurts Oberbiirgermeister Walter
Wallmann vor einiger Zeit der ,,Arbeits-
gemeinschaft ost- und mitteldeutsdrer Ver-
bdnde e. V." iibergeben. Die knapp 4oo qm
gro3e Hodrhausetage in der Frankfurter
Innenstadt will der Verein nach Angaben
seines Vorsitzenden Hans-|oadrim Leopold
,,fiir Veranstaltungen im Sinne der.Heimat-
politik" nutzen. Die Rdume sind mit einer
gro8en Landkarte geschmiid<t, die Deutsch-
land in den Grenzen von 1937 zeigt. Da-
neben sind Wappen der ost- und mittel-
deutsdren Landiirannsdra{ten ausgestellt.
Die Stadt hat die Rlume fiir die Vertriebe-
nenheimstatt nadr Auskunft Wallmanns
fiir die ndchsten zehn ]ahre angemietet
und i.ibernimmt fast die gesamten Miet-
kosten in Hiihe von 6oo ooo DM. Das ff-
nanzielle Engagement der Main-Metropole
bezeidrnete Wallmann angesidrts der 45oo
Mitglieder in Frankfurter Vertriebenen-
und Fliidrtlingsverbenden als angemessen.
Die Unterstiitzung sei ,,keine milde Gabe
des Rathauses", sondern ein Zeichen des
Respekts gegeniiber den gro8en Leistungen
der Vertriebenen und Flii&tlinge.

Chancen fiir Jahrgang 1920

Wie der Arbeitsaussc-hu8 Sozialversidre-
rung e. V. in Sooo Miindren z, Rosenstr. 7
mitteilt, hat eine Umfrage in den ersten
Tagen dieses fahres ergeben, da8 sidr
manche Mitglieder des Geburtsjahrganges
rgzo regelredrt iiberrasdrt zeigten, als sie
erfuhren, da8 ein erheblicher Teil von
ihnen das begehrte Altersruhegeld unter

giinstigeren Bedingungen erhalten ktjnnte
als bisher. Sie wu8ten nur so viel, da8
man zuvor ein volles fahr arbeitslos ge-
wesen sein mu8, um als Sedrzigj?ihriger
mit Erfolg Altersruhegeld beantragen zu
kcinnen. Dabei iibersahen sie die Anfang
r98o verwirklichte Herabsetzung der A1-
tersgrenze fiir Schwerbehinderte. Nach die-
ser Neuregelung erhalten Altersruhegeld
mit 60 fahren diejenigen Mitbi.irger, deren
Gesundheit bereits so stark angegriffen
ist - sei es durch Uberbeanspruchung w?ih-
rend beruflicher Arbeit oder durch andere
ungiinstige Lebensumstdnde - daB sie als
,,berufsunfahig" im Sinne des Gesetzes
anzusehen sind. Ersatzweise geniigt aud
der vom zustendigen Versorgungsamt aus-
gestellte Ausweis iiber eine mindestens
5o prozentige Erwerbsminderung. Versidre.
rungsredrtli& gehrirt dazu, da8 man we-
nigstens 35 anredrnungsflihige Versidre-
rungsjahre aufzuweisen hat. Darunter fal-
len auch Besdr?iftigungs- und Versi&e-
rungszeiten nadr dem Fremdrentengesetz,
sowie Zeiten der Arbeitsunterbrechung we-
gen Krankheit und Arbeitslosigkeit, so-
dann die als ,,Ausfallzeit" geltenden Stu-
dien- und Lehrzeiten und schlie8lidr die
iibli&en Ers atzzeiten.

Die riicklAufigen Aussiedler-Zahlen

Wiihrencl der Regierungszeit der CDU/
CSU seien mehr Aussiedler aus den Oder-
Nei8e-Gebieten und den Ostblockstaaten
in die Bundesrepublik Deutsdrland gekom-
men als seit der Griindung der sozial-
liberalen Koalition. Darauf verwies der
au8enpolitisdre Experte der CDU/CSU-
Bundestagsfraktion, Dr. Alois Mertes, auf-
grund von Zahlen, die Au8enminister
Hans-Dietri& Genscher dem Au8enpoliti-
sdren Aussdru8 des Bundestages iibermit-
telt hatte. Mertes stellte fest, nadr der

E:.ia.rlJ

Siebziger von heute
Lm. Herbert PloB in 6420 Lauterbach/ risten beherrsdrt wohl noch die Kurz-

Hessen, Hodrstra8e 3, kniipft an unser schrift? Einige Namen sind mir nodr ge-
Konfirmandinnen-Bild aus dem lahre ry24 lauffg. Ich z?ihle sie nadrstehend in bunter
in der Feber-Nummer an und schreibt, da8 Folge auf. Wer an einem Foto-Abzug in-
aucl obiges Bild der fahrgang rgro ist, teressiert ist, mtige mir schreiben, i&
heuer also 7o wird und ebenfalls r9z4 sende ihn gern kostenlos zu."
konfirmiert wurde. Die beiden Erwachse- Einige Namen: We,ttengeT, Ktugsteuth;
nen sind der damalige Fachlehrer Gustav Emil lanz, Neubery; Fleissna Chfistof/
Korndijrfer und Direktor Ludwig. Weiters Schreinerci; HartiglSdtreinerci bei Stein-
unterrichteten in der Klasse die Herren schule; KnodtlSohn von Lehrq Ilnodt. -
Feiler und Knodt: ,,Leetetet brachte uns Die weiteren verteiTen sidt auf Mitte und
mit dreizehn |ahren, soweit wir freiwillig rechts: Herbert Ploss, Niedeneuth; Fiiustel,
wollten, Stenographie bei u. zw. so griind- hinterc Angergasse; Emil Kinzel, Neuberg;
lich, da8 idr sie nie mehr verlemte. Idr Emst GeipeT; Alfred Yoit, Krugsreuth;
braudrte sie in meinem Leben immer wie- Grubet, Angergasse; KugTer; liiger, Neu-
der. Wer von den heutigen jungen Konto- bery; Zeidler, An Stein,

Moskau-Reise Konrad Adenauers im
Herbst 1955 und nadr den politisdren Ver-
drrderungen in Warsdrau und Prag seien
in den fahren 1956 bis 1969 22 ooo Deut-
sche aus der Sowjetunion, 36oooo aus dem
polnischen Machtbereidr und 60 ooo aus
der Tschechoslowakei gekommen. r97o bis
1979 hitten nur 2ooooo Deutsdre aus dem
polnischen Madrtbereidr un'd rz ooo aus
der Tschechoslowakei ausreisen kdnnen.
Im gleichen Zeitra:urn sei die Ausreise
Deutsdrer aus der Sowjetunion auf 56 ooo
gestiegen. Im |ahresdurc-hsc-hnitt hiitten die
Za]nlen der deutschen Aussiedler z:u,r Zeit
der CDU/CSU-Regierung z6 ooo aus dern
polnischen Machtbereich, 4ooo 4us der
Tsdredroslowaki und r5oo aus der Sowjet-
union betragen. In der SPD/FDP-ZeiI be-
laufe sidr der fahressdrnitt auf zo ooo
Deutsche aus dem polnischen Machtbe-
reidr, rzoo aus der Tsdrechoslowakei und
56oo aus der Sowjetunion.

1^t

Die Texte in der deutsdrspradrigen ,,Prc-
ger Volkszeitang" werden immer grotesker.
DaB kein deuts&er Ortsname mehr ge-
duldet wird, ist sdron jahrelange Ubung.
Sicher werden aucih Leser in der alten Hei-
mat oft genug nidrt wissen, welther Ort
mit solchen vertschedrten Bezei&nungen
gemeint ist. Nun gehts aber hngst weiter
in diesem Text. Wenn z. B. aus Ad be-
richtet wird, da3 eine (deutsche!!) Kultur-
verbands-Feier stattgefunden hat, dann
steht dort zu lesen: ,,Am 9. Mdrz r98o
veranstaltete die KV-Grundorganisation As
im Lidovf dfim eine Feier .. ." Man er-
fehtt aus dem Bericht, da8 der jetzige
Vorsitzende in Asch ,,Genosse Ing. Marx"
hei8t und auf diesen Nrmen wohl sic-her
sehr stolz ist. Vielleidrt sagt er aber da-
heim doch, er gehe jetzt ins Volkshaus
und nidrt ins Lidovf drim.

,.'I
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- und ist dort hängengeblieben. Denn
Prag verlangt, daß ein allfälliges Abkom-
'men nur mit Bonn unter Ausschluß von
Westberlin getroffen werden könne. In
übertragenem Sinne stinkt „es“ also- schon
bis Berlin. Schlucken müssen es aber nach
wie vor unsere ehemaligen Nachbarn
samt den vielen jetzt -dort wohnenden
Lands-leuten aus dem Kreis Asch. Wie lan-
ge das Gerangel noch dauern wird, stehe
dahin. Dies hat Außenminister Genscher
den Ministerpräsidenten F. j. Strauß in
München wissen lassen. Daß „S0k0l0v”
den guten deutschen Namen Falkenau trug
und auch noch tragen sollte, weiß man in
Bonn und in der großen deutschen Presse
nicht.

Änderungen in Asch
Der Hainberg trägt jetzt einen Fern-.

sehsender, der das erste tschechische Pro-.
gramm ausstrahlt. Das zweite kommt vom
Grünberg bei Eger.

Auf der ehemaligen Ascher „Klumpern":'
dem Eisfeld Cap' Wien, stehen Garagen
an das ehemalige Gaswerk daneben er-:
innert nur noch ein Gasometer; Das Gas
selbst kommt aus dem Osten.

Auf dem einstigen evangelischen (alten)
Friedhof sind Tennisplätze angelegt. _ __

„Cheb" wird gehätschelt _
Das „Schaufenster der Republik" heißt

bei den Tschechen manchmal die einstige
sudetendeutsche Reichsstadt Eger. -Sie er-
fuhr in den vergangenen zwei jahrzehnten
seitens der staatlichen Denkmalspflege eine
Aufmerksamkeit wie nur wenig andere
Städte. In den jahren 1955-1965 wuı'-den
rund 200 Mio. Kronen investiert, um den
völligen Verfall der historischen Altstadt
Egers zu verhindern. Mit den vielen Ein-
gemeindungen zählt Eger immerhin schon
wieder rund 30000 Einwohner.

In Eger fin-det sich heute u. a. eine stän-
dige Ausstellung gotischer Madonnen aus
dem gesamten Egerlan-d, vor allemaus den
vielen nach 1945 untergegangenen Dörfern
und Städten, in denen die Marienvereh-
rung stets gepflegt wurde.

Ein „Haus der Heimat“ in Frankfurt
oprM - Ein neues „Haus der ,I-›¶eimat"

hat Frankfurts Oberbürgermeister Walter
Wallmann vor einiger Zeit der „Arbeits-
gemeinschaft ost- und mitteldeutscher Ver-
bände e. V.“ übergeben. Die knapp 400 qm
große Hochhausetage in der Frankfurter
Innenstadt will der Verein nach Angaben
seines Vorsitzenden Hans-joachim Leopold
„für Veranstaltungen im Sinne der.Heimat-
politik” nutzen. Die Räume sind mit einer
großen Landkarte geschmückt, die Deutsch-
land in den Grenzen von 1937 zeigt. Da-
neben sind Wappen der ost- und mittel-
deutschen 'Landsmannschaften ausgestellt.
Die Stadt hat die Räume für die Vertriebe-
nenheimstatt nach Auskunft Wallmanns
für die nächsten zehn jahre angemietet
und übernimmt fast die gesamten Miet-
kosten in Höhe von 600000 DM. Das fi-
nanzielle Engagement der Main-Metropole
bezeichnete Wallmann angesichts der 4500
Mitglieder in Frankfurter Vertriebenen-
und Flüchtlingsverbänden als angemessen.
Die Unterstützung sei „keine milde Gabe
des Rathauses", sondern ein Zeichen des
Respekts gegenüber den großen Leistungen
der Vertriebenen und Flüchtlinge.

Chancen für Jahrgang 1920
Wie der Arbeitsausschuß Sozialversiche-

rung e. V. in 8000 München 2, Rosenstr. 7
mitteilt, hat eine Umfrage in den ersten
Tagen dieses jahres ergeben, daß sich
manche Mitglieder des Geburtsjahrganges
1920 regelrecht überrascht zeigten, als sie
erfuhren, daß ein erheblicher Teil von
ihnen das begehrte Altersruhegeld unter

if

günstigeren Bedingungen erhalten könnte
als bisher. Sie wußten nur so viel, daß
man zuvor ein volles jahr arbeitslos ge-
wesen sein muß, um als Sechzigjähriger
mit Erfolg Altersruhegeld beantragen zu
können. Dabei übersehen sie die Anfang
1980 verwirklichte Herabsetzung der Al-
tersgrenze für Schwerbehinderte. Nach die-
ser Neuregelung erhalten Altersruhegeld
mit 60 jahren diejenigen Mitbürger, deren
Gesundheit bereits so stark angegriffen
ist - sei es durch Uberbeanspruchung wäh-
rend beruflicher Arbeit oder durch andere
ungünstige Lebensumstände - daß sie als
„berufsunfähig“ im Sinne des Gesetzes
anzusehen sind. Ersatzweise genügt auch
der vom zuständigen Versorgungsamt aus-
gestellte Ausweis über eine' mindestens
50 prozentige Erwerbsminderung. Versiche-=
rungsrechtlich gehört dazu, daß man we-
nigstens 35 anrechnungsfähige Versiche-
rungsjahre aufzuweisen hat. Darunter fal-
len auch Beschäftigungs- und Versiche-
rungszeiten nach dem Fremdrentengesetz,
sowie' Zeiten der Arbeitsunterbrechung we-
gen Krankheit und Arbeitslosigkeit, so-
dann die als „Ausfallzeit” geltenden Stu-
dien- und Lehrzeiten und schließlich die
üblichen Ersatzzeiten.

Die rückläufigen Aussiedler-Zahlen
Während der Regierungszeit der CDU/

CSU seien mehr Aussiedler aus den Oder-
Neiße-Gebieten und den Ostblockstaaten
in die Bundesrepublik Deutschland gekom-
men als seit der Gründung der sozial-
liberalen Koalition. Darauf verwies der
außenpolitische Experte der CDUICSU-
Bundestagsfraktion, Dr. Alois Mertes, auf-
grund von Zahlen, die Außenminister
Hans-Dietrich Genscher dem Außenpoliti-
schen Ausschuß des Bundestages übermit-
telt hatte. Mertes stellte fest, nach der

Moskau-Reise Konrad Adenauers im
Herbst 1955 und nach den politischen Ver-
änderungen in Warschau und Prag seien
in den jahre-n 1956 bis 1969 22000 Deut-
sche aus der Sowjetunion, 360 000 aus dem
polnischen Machtbereich und 60000 aus
der Tschechoslowakei gekommen. 1970 bis
1979 hätten n-ur 200000 Deutsche aus dem
polnischen Machtbereich und 12000 aus
der Tschechoslowakei ausreisen können.
Im gleichen Zeitraum sei die Ausreise
Deutscher aus der Sowjetunion auf 56000
gestiegen. Im jahresdurch-schnitt hätten die
Zahlen der deutschen Aussiedler zur Zeit
der CDU/CSU-Regierung 26 000 aus dem
polnischen Machtbereich, 4000 aus der
Tschechoslowa-ki und 1500 aus der Sowjet-
union betragen. In der SPD/FDP-Zeit be-
laufe sich der jahresschnitt auf 20000
Deutsche aus dem polnischen Machtbe-
reich, 1200 aus der Tschechoslowakei und
5600 aus der Sowjetunion.

-it
Die Texte in der deutschsprachigen „Pra-

ger Volkszeitung“ werden immer grotesker.
Daß kein deutscher Ortsname mehr ge-
duldet wird, ist s_ch0n jahrelange Übung.
Sicher werden auch Leser in der alten Hei-
mat oft genug nicht wissen, welcher Ort
mit solchen vertschechten Bezeichnungen
gemeint ist. Nun gehts aber längst weiter
in diesem Text. Wenn z. B. aus Aš be-
richtet wird, daß eine (deutschellj Kultur-
verbands-Feier stattgefunden hat, dann
steht dort zu lesen: „Am 9. März 1980
veranstaltete die KV-Grundorganisation Aš
im Lido-vf düm eine Feier ..." Man er-
fährt aus dem Bericht, daß der jetzige
Vorsitzende in Asch „Genosse Ing. Marx”
heißt und auf diesen Namen wohl sicher
sehr stolz ist. Vielleicht sagt er aber da-
heim doch, er gehe jetzt ins Volkshaus
und nicht ins Lidovy düm.

Siebziger von heute
Lm. Herbert Ploß in 6420 Lauterbach/

Hessen, Hochstraße 3, knüpft an unser
Konfirmandinnen-Bild aus dem jahre 1924
in der Feber-Nummer an und schreibt, daß
auch obiges Bild der jahrgang 1910 ist,
heuer also 70 wird und ebenfalls 1924
konfirmiert wurde. Die beiden Erwachse-
nen sind der damalige Fachlehrer Gustav
Korndörfer und Direktor Ludwig. Weiters
unterrichteten in -der Klasse die Herren
Feiler und Knodt: „Letzterer brachte uns
mit dreizehn jahren, soweit wir freiwillig
wollten, .Stenographie bei u. zw. so gründ-
lich, daß ich sie nie mehr verleınte. Ich
brauchte sie in meinem Leben immer wie-
der. Wer von den heutigen jungen Konto-

risten beherrscht wohl noch die Kurz-
schrift? Einige Namen sind mir noch ge-
läufig. Ich zähle sie nachstehend in bunter
Folge auf. Wer an einem Foto-Abzug in-
teressiert ist, möge mir schreiben, ich
sende ihn gern kostenlos zu.“

Einige Namen: Wettengel, Krugsreuth;
Emil janz,. Neuberg; Fleissner Christof/
Schreinerei; Hartig/Schreinerei bei Stein-
schule; Knodt/Sohn von Lehrer Knodt. -
Die weiteren verteilen sich auf Mitte und
rechts: Herbert Ploss, Niederreuth; Fäustel,
hintere Angergasse; Emil Künzel, Neuberg;
Ernst Geipel; Alfred Voit, Krugsreuth;
Gruber, Angergasse; Kugler; jäger, Neu-
berg; Zeidler, Am Stein.



ihren Reihen Post beklme.

bekannt unter ,,Fischer Pepp" - war sei-
nen Glsten gegeniiber sehr aufmerksam
und immer bestrebt, besonders seinen
Stammgdsten, ein preiswertes und marken-
billiges Mittag- und Abendessen an Sonn-
tagen anbieten zu ktjnnen. Weit mu8te er
oft mit dem Fahrrad oder seinem Einspln-
ner-Wagen auf den Dcirfern herumfahren,
aber er trieb sie auf - eine Schlachtziege.
So gab es Sonntag in der Kantine Ziegen-
fleisch = Karbonadeln (Ghad<ts) mit einem
Ihcidel oder Kartoffel mit Kraut gegen
eine {r) Fett- und eine (r} Semmelmarke.
Das Essen war gut, reidrlidr und, was das
Widrtigste war, markenbillig. Da seine
Frau sehr gut ko&te, war das Gastzimmer
an Sonntagen mittags und ,abends bis auf
den letzten Platz besetzt.

Da kam an einem Donnerstagvormittag
Ernst Sdrmidt zu mir ins Biiro. Schmidt
(Hansltane-Ernst vom Forst) hatte eine
Pelztierfarm - zuerst in As& rm Forstr
spiter dann viel grd8er in Haslau - mit
Nerzen, Nutrias, Waschbdren und rzo Sil-
berfiichsen. Er gab mir einen Brief zu
lesen, den er von dem Besitzer eines gro-
Ben Hotels in Berlin erhalten hatte, Dieser
teilte sein Interesse mit, abgepelzte Silber-
ftichse fiir drei Mark ie Stiick zu kaufen.
Das Fleisdr von diesen Tieren sei nach
entspredrender Zubereitung iu8erst
sdrmackhaft, von Kennern als Leckerbissen
geschatzt und von Wildhasen kaum zu
unters&eiden. Es mii3te aber vor dem
Versand in Asd auf Tridinenfreiheit un-
tersudrt werden. Dazu wurde mit Herm
Schmidt der Samstag-Vormittag vereinbart
mit ieweils ro Stiid<. Als Emst sich ver-
abschiedete, kam gerade Fisdrer dazlo.
Schmidt Ernst gab ihm den Brief aus Ber-
lin zu lesen: ,,Diu Pepp, les amal, wos diii
va mia mddrten". Fisdrer las den Brief
aufmerksam durch und sdrnell kam die
Erleuchtung: ,rErnst, wenns dean Berlinem
sua gout s&meckt, niu wirds nan Asdern
aa schmecken. Ich kauf Dia alla 60 Stiick
oo, Du kriiigst va mia 5 Mark dafiia". Das
war am Donnerstag und am Samstag
bra&te Sdrmidt die ersten zehn Tiere, die
nadr der Tridrinenschau fiir acht Tage ins
Ktihlhaus kamen.

Am Sonntag ka-en wie gewohnt die
Gdste zum Mittag- und Abendessen. Als
abends nur nocih wenige Giiste da waren,
madrte Fischer eine unbedachte, sdrerzhaft
hingeworfene Bemerkung, da8 es fiir nlch-
sten Sonntag einmal eine Abwechslung
und was Besonderes gebe: Hasenbraten. Er
habe einen grii8eren Posten erwerben kajn-
nen. Aus reiner Freude, seine G1ste wieder
mehrere Sonntage gut verkdstigen zu kiin-
nen, ges&ah dies. Vermutlidr nahm nie-
mand der Anwesenden an, da8 es nur ein
Scherz war. Man war ja gewohnt, da8 der
Fischer Pepp immer was aufgabelte/ warum
audr nicht einmal Wildhasen. Dann wurde
nidrt mehr davon gesprochen, vor allem
Fischer dachte nicht mehr daran und am
Sonntag hatte er es langst wieder verges-
sen, was er etwas leidrtfertig hingespro-
dren hatte.

Aber es hatte sidr herumgesprochen. Am
kommenden Sonntag wurden nun einige
Silberfiichse von Frau Fisdrer wie Wildbret
hergeridrtet. Der angenehme Duft nach
Hasenbraten sctrwebte dur&s ganze Haus.
Der Andrang der Ghste war noch grd8er
als sonst. Nun bekam Fisdrer Gewissens-
bisse, denn jeder Gast verlangte . . . Hasen-
braten. Jetzt erst wurde ihm bewu8t, was
er mit seinem Sdrerz angeridrtet hltte. Z1t
den Gewissensbissen gesellte sich nodr die
Angst. Aber als er bei den Gdsten nur
zufriedene Gesichter sah, da konnte er
do& ietzt nidrt die Wahrheit sagen und
ihnen die Freude an dem lukullischen
Mahle verderben. Er kam ganz atlgeregt
zu uns in die Wohnung und fragte, was
er tun solle. Wir rieten ihm ab, jetzt den

WER- KOMMT MIT NACH REHAU ?

Frau Irmgard Ihuth geb. Fis&er aus Ersta Reihe links: GangJ Maile, Has-
der Herrngasse, ietzt 6z5r Dehrn/Lahnl bauer Else, Klier Emmy, Hanika, Hof-
Niedertiefenbacherstra8e 18, von der dieses mann Miidi, Dunkel KLara, Befii Lotte,
jugendfrisdre Bild stammt, s&reibt.dazu: lustETise t, Fritz. - z. Reiho: Kassel ELiSe,
Auf Wunsdr meiner Freundin und Sclul- Ikeifila Elfuiede, Adlet Lilo, Fickert Pau7a,
kameradin Emmy Damon, die jetzt in Fis&u hene, Fisdtu hmgard Einsendein,
Florida wohnt, sende idr ihnen dieses Bild HendeT, unbekannt. - 3. Reihe: Gierc E7-

von unserer Steins&ulklasse (Geburtsiahr- friede, Geyer Hilde, Chwolka, Kraupner
sans rqzal ein. Als ich sie im Voriahr in Gerti, Feilu Emmy (Flofida), unbekannt,
Een"uSA"besuchte, au3erte sie di6 Hoff- Hinke-, Lederel H!Ide.-- 4.Reihe: S&ulrat
nung, redrt viele der damaligen Klassen- Vlundetlidt, Cz-ech lolande, Hendel Anne,
kam"eradinnen beim Treffen in Rehau vor- Bauernfeind, Kastnq Hilde, Hammer,
zuffnden. Ich gebe dieser Hoffnung hierqit Btehm Else f, Hammet Corc'
Ausdrud<. Die Namen kenne ich nod fast Es wiirde mi& freuen, wenn i& aus
alle:

Der Leeet hat das Wort
IN IHRER KARTEI haben Sie den ridr-

tigen Hans Wettengel aus Kelheim erfa3t.
(Ihre Notiz unter ,,Persijnlidres" im April-
Rundbrief, Seite 4o). In Beantwortung
Ihrer darin gestellten Frage teile ich Ihnen
mit: Herr Obersc-hulrat Hanns Haller in
der Volkshodrschule Kelheim hat eine
Gruppe ,,Nicht klagen - handeln!" ins
Leben geru{en. Durdr sie wurden sdron
mehrere volkskiinstlerisdre Gegenstdnde
vor dem Verfall gerettet. So auch ein wirk-
lidr sdrii,nes Feldkreuz, bei dessen ,,Wieder-
herrichten" idr'die Vergolderarbeiten
(Hobbyl kostenlos tibemahm. No ja, und
dabei ist halt das bayerisdre Fernsehen
erschienen.
Hans Wettengel,
Sudetensaafie 3, 84zo Kelheim

EIN GEST;TNDNIS: AIs es bei uns
daheim die sogenannte Czech-Karte gab,
waren viele Sudetendeutsche arbeitslos. Da
gingen wir Krugsreuther Bursdren flei3ig
nadr Bad Elster Kurgast spielen. Nidrts in
der Tas&e, aber aufschneiden, Kurkonzert
anhdren, Moritzquelle trinken und Be-
kanntschaften ankrriipfen mit ffnanzkrlfti-
gen Damen. Nicihts war lei&ter als das.
Bad Elster war ja ein Frauenbad. Die Da-
men waren meistens vier Wochen zur Kur
und wollten ausgefiihrt werden. Die mei-
sten kurten privat, Krankenkassenkuren
waren damals ganz selten. Viele wollten
auch die sdrone Umgebung kennen lernen.
Bekannt war in Krugsreuth das Gasthaus
fudrhiih beim Braun Gustl (ehemaliger
Oberkellner beim Hotel Reidrsverweser),
in Griin das Gasthaus Gustav Kiinzel und
das Cafe ,,Gdiner Baum" beim Ziifel. Die
Zeche zal;'lten die Damea. (Liebe kostete
auch bei den Mdnnern was, wenn es audr
nur eine Brotzeit war.) Auch gab es sdriine
Waldwege zum Spazierengehen. Zum Aus-
ruhen sdrcine Holzhduser, wie Alberthdhe,

Agnesruh, Strohh?iuschen usw. Eines scihij-
nen Werktages ging ich mit einer Brauerei-
besitzerin aus Kdnigsberg/Ostpreu8en spa-
zieren zwm erwdhnten Strohhdusdren. Ein
Stiid< weiter legten wir uns dann ins
Griine im sogenannten Sprenggarten, so
hiel3 das Watrdstiick. Bei der ersten Lieb-
kosung verdrehte die Dame pliitzlidr die
Augen und stie8 einen Sc-hrei aus. Idr
hcirte nur ein Sdrnaufen, drehte midr um
und sah ein Mordstrumm Hirsch dastehn,
der in der Brunftzeit natiirlidr angriffs-
lustig war. Idr auf und davon in Ridrtung
fuchhiih. Anstatt mich um die Dame zu
kiimmern und sie vor dem Prachtkerl zu
gdriitzen, suchte idr also das Weite. Nadr
Monaten bekam idr von besagter Dame
einen Brief, wo sie mir mitteilte, da3 der
Hirsdr ganz friedlich wieder abgehauen,
sie aber im Laufs&ritt iiber den Kessel
nadr Bad Elster geeilt sei. Einen Feigling
hat sie mich aber doch genannt.
Christian Mafiin (S chmie),
889r Kingen, Hochstral3e z
( f fiih er l{ru gsr euth -l u chhdh)

Ein Hasenbraten wurde
Stadtgespr?ich

Es war gegen Ende des |ahres r94r (Ok-
tober, November), als sich die folgende Ge-
schidrte zutrug. Wir lebten damals ni6t
im Ube.rflu3, Nahrungsmittel waren knapp
und nur gegen zugeteilte Lebensmittel-
Marken zu kaufen. So gab es Rind-,
Schweine-, Kalb- und Schaffleisch aul ,,gan-
ze" Markert, Pferdefleisdr und Freibank-
ware wurde gegen halbe oder Viertel-Mar-
ken abgegeben. Nicht kontingentiert, also
ohne Maiken, konnte man Wild, Gefltigel
und Ziegenfleisch erwerben.

Zu dieser Zeit war die Schla&thof-Kan-
tine an fosef Fisdrer und seine Frau ver-
pachtet. Der sdrwerkriegsbesdriidigte Sohn
und die S&wiegertochter halfen im Gast-
hofbetrieb flei8ig mit. Fisdrer - allgemein
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WER“ KOMMT MIT NACH REHAU? -
Frau Irmgard Knuth geb. Fischer aus

der Herrngas-se, jetzt 62 51 Dehrn/Lahn'
Niedertiefenbacherstraße 18, von der dieses
jugendfrische Bild stammt, schreibt.dazu:
Auf Wünsch meiner Freundin und Schul-
kameradin Emmy Damon, die jetzt in
Florida wohnt, sende ich ihnen dieses Bild
von unserer 'Steinschulklasse (Geburtsjahr-
gang 199.4] ein. Als ich sie im Vorjahr in
den USA besuchte, äußerte sie die Hoff-
nung, recht viele der damaligen Klassen-
kameradinnen beim Treffen in Rehau vor-
zufinden. Ich gebe dieser Hoffnung hiermit
Aılısdruck. Die Namen kenne ich noch fast
al e:

Erste Reihe links: Gangl Marie, Has-
bauer Else, Klier Emmy, Hanika, Hof-
mann Mädi, Dunkel Klara, Berti Lotte,
lust .Elise †, Fritz. -- 2. Reihe: Kassel Elise,
Kreißler Elfriede, Adler Lilo, Fickert Paula,
Fischer Irene, Fischer Irmgard Einsenderin,
Hendel, unbekannt. - 3. Reihe: Giers El-
friede, Geyer Hilde, Chwolka, Kraupner
Gerti, Feiler Emmy (Florida), unbekannt,
Hinke, Lederer Hilde. - 4. Reihe: Schulrat
Wunderlich, Czech Iolande, Hendel Anne,
Bauernfeind, Kastner Hilde, Hammer,
Brehm Else †, Hammer Cora.

Es würde mich freuen, wenn ich aus
ihren Reihen Post bekäme.

Der Leser hat das Wort
IN IHRER KARTEI haben Sie den rich-

tigen Hans Wettengel aus Kelheim erfaßt.
[Ihre Notiz unter „Persönliche-s”'im April-
Rundbrief, Seite 40). In Beantwortung
Ihrer darin gestellten Frage teile ich Ihnen
mit: Herr Oberschulrat Hanns Haller in
der Volkshochschule Kelheim hat eine
Gruppe „Nicht klagen - han-delnl” ins
Leben gerufen. Durch sie wurden schon
mehrere vo-lkskünstlerische Gegenstände
vor dem Verfall gerettet. So auch ein wirk-
lich schönes Feldkreuz, bei dessen „Wieder-
herric.hten” ich ' die Vergol-derarbeiten
(Hob-by] kostenlos übernahm.. No ja, und
dabei ist halt «das bayerische Fernsehen
erschienen. ` '
Hans Wettengel, .
Sudetenstraße 3, 8420 Kelheim

EIN GESTÄNDNIS: Als es- bei uns
daheim die sogenannte Czech-Karte gab,
waren viele Sudetendeutsche arbeitslos. Da
gingen wir Krugsreuther Burschen fleißig
nach Bad Elster Kurgast spielen. Nichts in
der Tasche, aber aufschneiden, Kurkonzert
anhören, Moritzquelle trinken und Be-
kanntschaften anknüpfen mit finanzkräfti-
gen Damen. Nichts war leichter als das.
Bad Elster war ja ein Frauenbad. Die Da-
men waren meistens vier Wochen zur Kur
und wollten ausgeführt werd-en. Die mei-
sten kurten privat, Krankenkassenkuren
waren damals ganz selten. Viele wollten
auch die schöne Umgebung kennen lernen.
Bekannt war in Krugsreuth das Gasthaus
Iuchhöh beim Braun Gus-tl (ehemaliger
Oberkellner beim Hotel Reichsverweser),
in Grün das Gasthaus Gustav Künzel und
das Cafe „Grüner Baum” beim Zöfel. Die
Zeche zahlten die Damen. (Liebe kostete
auch bei den Männern was, wenn es auch
nur eine Brotzeit war.) Auch gab es schöne
Waldwege zum Spazierengehen. Zum Aus-
ruhen schöne Holzhäuser, wie Alberthöhe,

Agnesruh, Strohhäuschen usw. Eines schö-
nen Werktages ging ich mit einer Brauerei-
besitzerin aus Königsberg/Ostpreußen spa-
zieren zum erwähnten Strohhäuschen. Ein
Stück wei.ter legten wir 'uns dann ins
Grüne im sogenannten Sprenggarten, so
hieß das Waldstück. Bei d-er ersten Lieb-
kosung verdrehte die 'Dame plötzlich die
Augen und stieß einen Schrei aus. Ich
hörte nur ein Schn-aufen, drehte mich um
und sah ein Mordstrumm Hirsch dastehn,
der in der Brunftze-it natürlich angriffs-
lustig war. Ich auf und davon 'in Richtung
juchhöh. Anstatt mich um die Dame zu
kümmern und sie vor dem Prachtkerl zu
schützen, suchte ich also das Weite. Nach
Monaten bekam ich von besagter Dame
einen Brief, wo sie mir mitteilte, -daß der
Hirsch ganz friedlich wieder abgehauen,
sie aber im Laufschritt über -den Kessel
nach B-ad Elster geeilt sei. Einen Feigling
hat sie mich aber d.och genannt.
Christian Martin (Schmie), -
8891 Klingen, Hochstraße 2
(früher Krugsreuth-Iuchhöh)

Ein Hasenbraten wurde
Stadtgespräch

Es war' gegen Ende -des jahres 1941 (Ok-
tober, November), als sich die folgende Ge-
schichte zutrug. Wir lebten damals nicht
im Überfluß, Nahrungsmittel waren knapp
und nur gegen zugeteilte Lebensmittel-
Marken zu kaufen. So gab es Rind-,
Schweine-, Kalb- und Schaffleisch auf „gan-
ze” Marken, Pferdefleisch und Freibank-
ware wurde gegen halbe oder Viertel-Mar-
ken abgegeben. Nicht kontingentiert, also
ohne Marken, konnte man Wild, Geflügel
und Ziegenfleisch erwerben.

Zu dieser Zeit war die Schlachthof-Kam
tine an Iosef Fischer und seine Frau ver-
pachtet. Der schwerkriegsbeschädigte Sohn
und die Schwiegertochter halfen im Gast-
hofbetrieb fleißig mit. Fischer - allgemein
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bekannt unter „Fischer Pepp” - war sei-
nen Gästen gegenüber sehr aufmerksam
und immer bestrebt, besonders seinen
Stammgästen, ein preiswertes und marken-
billiges Mittag- und Abendessen an Sonn-
tagen anbieten zu können. Weit mußte er
oft mit dem Fahrrad oder seinem Einspärı-
ner-Wagen auf den Dörfern herumfahren,
aber er trieb sie auf - eine Schlachtziege.
So gab es Sonntag in der Kantine Ziegen-
fleisch = Karbonadeln (Ghackts) mit einem
Knödel oder Kartoffel mit Kraut gegen
eine [1] Fett- und eine (1) Semmelmarke.
Das Essen war gut, reichlich und, was das
Wichtigste war, markenbillig. Da seine
Frau sehr gut kochte, war das Gastzimmer
an Sonntagen mittags und .abends bis auf
den letzten Platz besetzt.

Da kam an einem Donnerstagvormittag
Ernst Schmidt zu mir ins- Büro. Schmidt
[Hansltane-Ernst vom Forst) hatte eine
Pelztierfarm - zuerst in Asch am Forst,
später dann viel größer in Haslau -- mit
Nerzen, Nutrias, Waschbären und rzo Sil-
berfüchsen. Er gab mir einen Brief zu
lesen, -den er von dem Besitzer eines gro-
ßen Hotels in Berlin erhalten hatte. Dieser
teilte sein Interesse mit, abgepelzte Silber-
füchse für drei Mark je Stück zu kaufen.
Das Fleisch von diesen Tieren sei nach
entsprechender Zubereitung äußerst
schmackhaft, von Kennern als Leckerbissen'
geschätzt und von Wildhasen kaum zu
unterscheiden. Es müßte aber vor dem
Versand in Asch auf Trichinenfreiheit un-
tersucht werden. Dazu wurde mit Herrn
Schmidt der Samstag-Vormittag vereinbart
mit jeweils ro Stück. Als Ernst sich ver-
abschiedete, kam gerade Fischer dazu.
Schmidt Ernst gab ihm den Brief aus Ber-
lin zu lesen: „Dåu Pepp, les amal, wos döi
va mia mächten“. Fischer las den Brief
aufmerksam durch und schnell kam die
Erleuchtung: „Ernst, wenns dean Berlinern
sua gout schmeckt, nåu wirds nan Aschern
aa schmecken. Ich kauf Dia alla 60 Stück
oo, Du kröigst va mia 5 Mark dafüa“. Das
war am Donnerstag und am Samstag
brachte Schmidt die ersten zehn Tiere, die
nach der Trichinenschau für acht Tage ins
Kühlhaus kamen.

Am Sonntag kamen wie gewohnt die
Gäste zum Mittag- und Abendessen. Als
abends nur noch wenige Gäste da waren,
machte Fischer eine unbedachte, scherzhaft
hingeworfene Bemerkung, daß es für näch-
sten Sonntag einmal eine Abwechslung
und was Besonderes gebe: Hasenbraten. Er
habe einen größeren Posten erwerben kön-
nen. Aus reiner Freude, seine Gäste wieder
mehrere Sonntage gut verköstigen zu kön-
nen, geschah dies. Vermutlich nahm nie-
mand der Anwesenden an, daß es nur ein
Scherz war. Man war ja gewohnt, daß der
Fischer Pepp immer was aufgabelte, warum
auch nicht einmal Wildhasen. Dann wurde
nicht mehr davon gesprochen, vor -allem
Fischer dachte nicht mehr daran und am
Sonntag hatte er es längst wieder verges-
sen, was er etwas leichtfertig hingespro-
chen hatte.

Aber es hatte sich herumgesprochen. Am
kommenden Sonntag wurden nun einige
Silberfüchse von Frau Fischer wie Wildbret
hergerichtet. Der angenehme Duft nach
Hasenbraten schwebte durchs ganze Haus.
Der Andrang der Gäste war noch größer
als sonst. Nun bekam Fischer Gewissens-
bisse, denn jeder Gast verlangte . . . Hasen-
braten. jetzt erst wurde ihm bewußt, was
er mit seinem Scherz angerichtet hatte. Zu
den Gewissensbissen gesellte sich noch die
Angst. Aber als er bei den Gästen nur
zufriedene Gesichter sah, da konnte er
doch jetzt nicht die Wahrheit sagen und
ihnen die Freude an -dem lukullischen
Mahle verderben. E1 kam ganz aufgeregt
zu uns in die Wohnung und fragte, was
er tun solle. Wir ríetenihm ab, jetzt den



Sdrerz aufzuklaren. Denn einigen werde
dann bestimmt s&ledrt, was in diesem
Falle anstedcend wirken kdnnte, und die
Katastrophe wdre perfekt. Alle waren des
Lobes voll tiber das ausgezeichnete Essen.
Aber vor dem ndchsten Sonntag solle dann
im Fenster eine Tafel mit der ri&tigen An-
ktindigung stehen: Silberfudrssdrmaus.

Das erstemal ging alles glatt voriiber,
ieder war zufrieden und alle fragten, ob
fiir ndchsten Sonntag wieder etwas da
were. Jetzt blieb nur die Hoffnung, da8
niclts durdrsickerte, denn er wollte ja
wirklich niemanden ansdrmieren. Aber
bald wurde getuschelt und bekannt, was
den Gdsten in Wahrheit vorgesetzt worden
war. Am nldrsten Dienstag-Vormittag
wurde Fisdrer zur Gestapo beordert. Wohl-
gemerkt Gestapo, nicht zur Stadtpolizei.
Schuldbewu3tsein, ein sdlechtes Gewissen
und eine ungewisse Angst waren seine
Begleiter in die ,,Alte Post" in die Hithle
des Ltjwen. Ich triistete ihn, so gut es
eben ging; das Redrt war ja nidrt ganz auf.
seiner Seite, das konnte nidrt geleugnet
werden. Man konnte es schlicht als Betrug
auffassen, jemandem Silberfu&s fiir wil-
den Hasen votzvsetze'a, wenn audr nicht
die geringste Betrugsabsidrt dabei war.
Niederges&lagen und vollkommen fertig
kam er zuriick. Die Htiter des Gesetzes
waren hart mit ihm ins Geridrt gegangen:
,,Aaspdrrn welln se me, ham se gsagt.
Wegen Betruges. ,Und hinterlistiger Tdu-
sdrung aus niedrigen Beweggriinden, um
Gescheftsvorteile zu erschleiden'," stam-
melte er hodrdeuts&. ,,Ich, der Fischer
Pepp, a Betriiger, wiu idl nu keun
Menschn wos Sdrledts tiu ho oder
bsdrummelt ho. Und oagsdraut ham se
me, als ob me jeder eunzeln fressen wtillt,"

Fisdrer verstand die Welt nicht mehr.
Audr Frau Fisciher war niedergesdrlagen.
Ich trdstete beide unil verspradr ihnen,
selbst morgen zur Gestapo zu gehen und
mi& um Kl?irung zu bemiihen. Aber idr
wurde sdron am Nadrmittag angerufen,
nacih Dienstsdrlu8 dort zu ersdreinen.
Die Mienen der beiden Beamten und Wah-
rer der Ordnung waren mehr als ffnster,
als idr gebeten wurde, Platz ztt nehmen.
Dann wurde idr aufgefordert, zu dieser
Betrugs-Affdre Stellung zu nehmen und
nur die reine Wahrheit zu sagen. Schlie3-
lidr spielte sidr alles ja in der Kantine des
st?idtisdren Sdrla&thofes ab. Idr erzlhlte
nun, wie es si& zugetragen hatte. Ange-
fangen von dem Briefe aus Berlin an den
Pelztierfarm-Besitzer Sdrmidt in As&, mit
der Schilderung darin, wie wohlsdrmek-
kend das Fleisch von Silberfiidrsen und bei
Wildbret-Zubereitung sogar als Delikatesse
sei. Herr Fischer habe sofort die Gelegen-
heit erkannt, der Beviilkerung ein marken-
freies G:ericht anbieten zu kdnnen, was
bestimmt im allgemeinen Interesse der
ietzigen Ernlhrungslage sein di.irfte. Fisciher
habe es sdron tief bereut, da3 er sich zu
der dummen Bemerkung von dem Hasen-
braten hinrei8en lie8. Idr wurde gefragt,
ob doch die Giiste nicht Verdacht schatpf-
ten - nein, das taten sie nidrt, weil sie
davon iiberzeugt waren, da3 Fisdrer immer
etwas Markenfreies ffnden wird. I& er-
wahnte audr seine Spezialit?iten von Zie-
genfleisch und s&ilderte Herrn Fisctrer als
iiberaus braven, grundehrlichen Mensdren,
dem es nie im Emst einfallen wi.irde, iiber
einen Betrug zu gesch?iftlidren Vorteilen
zu kommen. Freilidr hatte er spatestens
vor dem Servieren die Wahrheit sagen
miissen, aber er habe sidr einfadr nidrt
mehr getraut, weil es allen so gut schmeck-
te. Zti}n war bisher der Kampt um die
beiden zu iiberzeugen, da8 es nur ein
Sdrerz war. Als idr dann aber nodr be-
merkte, da& jetzt in beiden Kantinen-
Fenstern Tafeln stehen mit der ridtigen
Ankiindigung von Silberfudrsbraten, nach

Wildbretart zubereitet, da hellten sich
langsam die Mienen auf und die Stirnfal-
ten der strengen Herrn glitteten si&. Ob
ihnen das Wasser im Mund zusammen-
gelaufen war bei unserer stundenlangen
Schmankerl-Unterhaltun& wei8 ich nictrt,
i& nehme es aber an. Denn schlie8lich
gabs im Kriege solche feinen Geridrte indrt
alle Tage. Als sie mir dann zum Absdrieil
freundlidr, die Hand reic.hten, sdrmunzel-
ten sie. Nadr dieser grtindlidren Aufkle-
rung sahen sie von einer Anzeige des
Herrn Fischer ab, die Angelegenheit war
erledigt.

In der Bevtjlkerung wurde iiber den un-
terschobenen Hasenschmaus geladrelt, ge-
sdrmunzelt, gewitzelt, abel nur selten un-
freundlidr dariiber geredet. Besonders na-
tiirlicfi in unserem Viertel, bei den Betrof-
fenen. Die Reaktion in der nachbarli&en
und weiteren Umgebung war ganz unter-
sdriedli&, je nadr Gemiitszustand und Emp-
findlidrkeit des Betref{enden: Sie reichte
von ungeteiltem Lobe ftir die Familie
Fischer bis zu ,,eine Gemeinheit, den ah-
nungslosen Gesten so etwas vorztsetzer(,
mit allen Zwisdrenstufen der Anerken-
nung seiner Bemiihungen bis zur vollstiin-
digen Ablehnung und Verteufelung.

Am nd&sten Sonntag war es ruhig im
Gastzimmer. Es kamen nur die ljner-
schrockenen und Unempffndlic-hen,,,dea-
nan va nix graust". Ein lilteres Ehepaar
sagt mir: ,,Ardr gout war er scha, der
Silberfudrs, a tiidltiger Kijchin hiut er
halt aa, der Fischer Pepp und wal ma
neur.re gstorm sdnn, kauf ma uns halt heit
wieda zwor\ Portionen. Und nea oa Fett-
und oa Semmelmarkl, diu mou ma doch
zottlanga. Und teier a niat."

Unterdessen war der,,Hasensdrmaus"
fiir einige Zeit Stadtgespr?idr. Und unbe-
absichtigt wurde es zur besten Werbung
fii{ die s&la&thof-Kantine. Am zweiten
Sonntag nach der Offenbarung der reinen
Wahrheit, weldre Bewandtnis es mit dem
Hasenbraten hatte, war die Gaststube
wieder voll besetzt. Es taudrten jetzt neben
den alten Stammgasten audr neue, bisher
nidrt gesehene Gesichter auf, die sidr diese
Spezialitit nidlt entgehen lassen wollten.
Ob auch die beiden Gestapo-Mannen in
Zivil unter den Neugierigen waren, ich
wei8 es nidrt. Mrigli& wlre es sdron. Und

em dritten Sonntag reichte eine Abferti-
gungswelle ni&t mehr aus, die Gaststube
wat zrJ klein geworden, es mu8te zweimal
'serviert werden, die einen kamen um 12
Uhr, die zweite Welle um 13 Uhr. Und
abends war der gleicle Andrang. So ging
es weiter, bis alle Silberftichse durdr die
Fisdrersden Bratpfannen gewandert wa-
ren. Allgemein war das Bedauem, als es
mit dem Festschmaus zu Ende ging. Der
Berliner hatte redrt, Silberfu&s schmed<t
wirklich ganz vorziglich. Vielleidrt ist
noih jemand unter uns, der es bestdtigen
kann.

Yierzig |ahre sinil seither fast vergangen,
Herr Fisdrer und Herr Schmidt sind sdron
lange in die Ewigkeit abberufen worden.

Die heutige Generation wird es sidr
sdlwer vorstellen ktinnen, was es damals
bedeutet hat, ein komplettes Mittag- oder
Abendessen fiir eine Fett- und eine Sem-
melmarke zu bekommen, von dem man
satt wurde und das vorztiglich geschmed<t
hat. Und obendrein auch billig war.

Aus der Erinnerung nadterziihlt von
Dr, R. Lindauer, 843o Neumarkt, damaTs
Stadttieraut undLeitq des Aschu S&la&t-
hofs.

$wlw rd $ug.bang
Liebe Landsleute,
das Echo auJ meine erste Ansdrriftenliste
hat sidr laufend gesteigert. Tiiglidr gehen
mehrere Briefe mit neuen Anschri{ten ein.
Dies trifft auch auf unsere Nadrbargemein-
den zu. Rund rzo neue Anschriften liegen
bereits vor. Setzen si& fie Zuschriften ent-
sprechend fort, so kann bereits im |uni/
fuli ein neues Anschriftenverzeicihnis er-
stellt werden. Oft kommt auch der Hin-
weis, idr hatte diesen oder jenen verges-
sen. Vergessen wurde sidrer niemand. Alle
mir rechtzeitig vorliegenden Anschriften
wurden erfalt. Idr mcidrte auf diesem Weg
allen Landsleuten ftir ihre Zuschriften sehr
herzlich danken. Es war verstandlidler-
weise nicht mii'glich, alle Briefe zu beant-
worten.

Am 28. funi r98o ffndet im Dom zu
Froising eine Priesterweihe statt. Der Aus-
erwdhlte ist der Enkel unseres letzten
Haslauer Arztes Dr. Kijchler. Rainer Boed<,

KREIS ASCH AM KILLESBERG:

Trerfifpunkt Halle 15, zusa,mmen m,it.den 'Krei-
sen Eger, Falrkenau ,u,nd Gras'liE. D,ie Tisch-
reihen sind d,urch Schtilder gekennze,ichnet.
Am Pfingstsonntag um 11 Uhr ,im Messe-
gelande des,Killesberges:

Hauptkundgebung !

U'm 15 U,hr: Tanzen ,und Singen der Su'de-
tende,utschen J,u,ge,nd rin ,der Waldbtihne am
Killesberg.
Am Pfingstsamstag u'm 10.30 Uhr in 'der Lie-
derhalle, Beethovenrsaal, Verlei,hung der
S,udetendeutschen Kulturpre'ise und des
Euro,piiischen Karlspre,i'ses der SL.
Um 19.30 Uhr Gro[Jer Vo,lkstumsa,bend in
der Lieder,hal le,,Beethove,nsaal.

Und vie,les an'dere!

PFINGSTEN: 24.125. MAt

,,DIE WAHRHEIT WIRD SIEGEN!'

Besucht die groBe sudetendeutsche Buchausstellung
beim Sudetendeutschen Tag in Stuttgart!

Denkt daran: Die Heimat lebt im Bucfr der Heimat. Daher die Parole fiir den Sudelendeut-
scfren Tag: B ri n g ei n Buch m it hei m I Die offizielle B0cherschau zeigt Uber 1000
Bucher der Heimat: Dichtung, sch6ne Bildbande, Landschaftsliteratur, Geschichts- und Doku-
mentarwerke, rjugendbucher sowie Heimatbilder, Landkarten, Schallplatten und viele Sonder-
angebote zu weit herabgesetztem Preis. Besondere Beacfitung verdient die Dokumentation

Die Uertreibung - Sudetenland 1945146
von Emil Franzel, die in neuer Auflage vorliegt und in keiner sudetendeutsdren Familie fehlen
sollte. Auf jeden Fall: Ein Besuch der Ausstellung lohnt sich!

Ort der Ausstellung: KongreBgebiude des Festgelandes am Killesberg, direkt neben dem
Haupteingang. Oflnungszeiten: Pfingstsamstag 9-19 Uhr, Pfingstsonntag S-Jg Uhr.
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Scherz aufzuklären. Denn einigen werde
dann bestimmt schlecht, was in diesem
Falle ansteckend wirken könnte, und die
Katastrophe wäre perfekt. Alle waren des
Lobes voll über -das ausgezeichnete Essen.
Aber vor dem nächsten Sonntag solle dann
im Fenster eine Tafel mit der richtigen An-
kündigung stehen: Silberfuchsschmaus.

Das erstemal ging alles glatt vorüber,
jeder war zufrieden und alle fragten, ob
für nächsten Sonntag wieder etwas da
wäre. Ietzt blieb nur die Hoffnung, daß
nichts durchsickerte, denn er wollte ja
wirklich niemanden anschmieren., Aber
bald wurde getuschelt und bekannt, was
den Gästen in Wahrheit vorgesetzt worden
war. Am nächsten Dienstag-Vonnittag
wurde Fischer zur Gestapo beordert. Wohl-
gemerkt Gestapo, nicht zur Stadtpolizei.
Schuldbewußtsein, ein schlechtes Gewissen
und eine ungewisse Angst waren seine
Begleiter in die „Alte Post“ in die Höhle
des Löwen. Ich tröstete ihn, so gut es
eben ging, das Recht war ja nicht ganz auf
seiner Seite, das konnte nicht geleugnet
werden. Man konnte es schlicht als Betrug
auffassen, jemandem Silberfuchs für wil-
den Hasen vorzusetzen, wenn auch nicht
die geringste Betrugsabsicht dabei war.
Niedergeschlagen und vollkommen fertig
kam er zurück. Die Hüter des Gesetzes
waren hart mit ihm ins Gericht gegangen:
„Aaspörrn welln se me, ham se gsagt.
Wegen Betruges. ,Und hinterlistiger Täu-
schung aus niedrigen Beweggründen, um
Geschäftsvorteile zu erschleichen'," stam-
melte er hochdeutsch. Ich der FischerH' J'

Pepp, a Betrüger, wåu ich nu keun
Menschn wos Schlechts tåu ho oder
bschummelt .-ho. Und oagschaut ham se
me, als ob me jeder eunzeln fressen wöllt.“

.Fischer verstand die Welt nicht mehr.
Auch Frau Fischer war niedergeschlagen.
Ich tröstete beide und versprach ihnen,
selbst morgen zur Gestapo zu gehen und
mich um Klärung zu bemühen. Aber ich
wurde schon am Nachmittag angerufen,
nach Dienstschluß dort zu erscheinen.
Die Mienen der beiden Beamten und Wah-
rer der Ordnung waren mehr als finster,
als ich gebeten wurde, Platz zu nehmen.
Dann wurde ich aufgefordert, zu dieser
Betrugs-Affäre Stellung zu nehmen und
nur die reine Wahrheit zu sagen. Schließ-
lich spielte sich alles ja in der Kantine des
städtischen Schlachthofes ab. Ich erzählte
nun, wie es sich zugetragen hatte. Ange-
fangen von dem Briefe aus Berlin an den
Pelztierfarm-Besitzer Schmidt in Asch, mit
der Schilderung darin, wie wohlschmek-
kend das Fleisch von Silberfüchsen und bei
Wildbret-Zubereitung sogar als Delikatesse
sei. Herr Fischer habe sofort die Gelegen-
heit erkannt, der Bevölkerung ein marken-
freies Gericht anbieten zu können, was
bestimmt im allgemeinen Interesse der
jetzigen Ernährungslage sein dürfte. Fischer
habe es schon tief bereut, daß er sich zu
der dummen Bemerkung von dem Hasen-
braten hinreißen ließ. Ich wurde gefragt,
ob doch die Gäste nicht Verdacht schöpf-
ten - nein, das taten sie nicht, weil sie
davon überzeugt waren, daß Fischer immer
etwas Markenfreies finden wird. Ich er-
wähnte auch seine Spezialitäten von Zie-
genfleisch und schilderte Herrn Fischer als
überaus braven, grundehrlichen Menschen,
dem es nie im Ernst einfallen würde, über
einen Betrug zu geschäftlichen Vorteilen
zu kommen. Freilich hätte er spätestens
vor dem .Servieren die Wahrheit' sagen
müssen, aber er habe sich einfach nicht
mehr getraut, weil es allen so gut schmeck-
te. Zäh war bisher der Kampf, um die
beiden zu überzeugen, daß es nur ein
Scherz war. Als ich dann aber noch be-
merkte, daß jetzt in beiden Kantinen-
Fenstern Tafeln stehen mit der richtigen
Ankündigung von Silberfuchsbraten, nach

il“

Wildbretart zubereitet, da hellten sich
langsam die Mienen auf und die Stirnfal-
ten der strengen Herrn glätteten sich. Ob
ihnen das Wasser im Mund zusammen-
gelaufen war bei unserer 'stundenlangen
Schmankerl-Unterhaltung, weiß ich nicht,
ich nehme es aber an. Denn schließlich
gabs im Kriege solche feinen Gerichte incht
alle Tage. Als sie mir dann zum Abschied
freundlich die Hand reichten, schmunzel-
ten sie. Nach dieser gründlichen Aufklä-
rung sahen sie von einer Anzeige des
Herrn Fischer ab, die Angelegenheit war
erledigt. -

In der Bevölkerung wurde über den un-
terschobenen Hasenschmaus gelächelt, ge-
schmunzelt, gewitzelt, aber nur selten un-
freundlich darüber geredet. Besonders na-
türlich in unserem Viertel, beiden Betrof-
fenen. Die Reaktion in der nachbarlichen
und weiteren Umgebung war ganz unter-
schiedlich, je nach Gemütszustand und Emp-
findlichkeit des Betreffenden; Sie reichte
von ungeteiltem Lobe für die Familie
Fischer bis zu „eine Gemeinheit, den ah-
nungslosen Gästen so etwas vorzusetzen“,
mit allen Zwischenstufen der Anerken-
nung seiner Bemühungen bis zur vollstän-
digen Ablehnung und Verteufeluıig.

Am nächsten Sonntag war es ruhig im
Gastzimmer. Es kamen nur -die Uner-
schrockenen und Unempfindlichen, „dea-
nan va nix graust”. Ein älteres Ehepaar
sagt mir: „Arch gout war er scha, der
Silberfuchs, a tüchtiger Köchin h-åut er
halt aa, der Fischer .Pepp und wal ma
neune gstorm -sänn, kauf ma uns halt heit
wieda zwou Portionen. Und nea oa Fett-
und oa Semmelmarkl, dåu mou ma doch
zoulanga. Und teier a niat.”

Unterdessen war der „Hasenschmaus“
für einige Zeit Stadtgespräch. Und unbe-
absichtigt wurde es zur besten Werbung
für die Schlachthof-Kantine. Am zweiten
Sonntag nach der Offenbarung der reinen
Wahrheit, welche Bewandtnis es mit dem
Hasenbraten hatte, war die Gaststube
wieder voll besetzt. Es tauchten jetzt neben
den alten Stammgästen auch neue, bisher
nicht gesehene Gesichter auf, die sich diese
Spezialität nicht entgehen lassen wollten.
Ob auch die -beiden Gestapo-Mannen in
Zivil unter den Neugierigen waren, ich
weiß es nicht. Möglich wäre es schon. Und
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PFING-STEN: 24./25. MAI
„DIE WAHRHEIT WI-RD SIEGENI“

am dritten Sonntag reichte eine Abferti-
gungswelle nicht mehr aus, 'die Gaststube
war zu klein geworden, es mußte zweimal
serviert werden, “die einen kamen-_ um rz
Uhr, die zweite Welle um 13 Uhr. Und
abends war der gleiche Andrang. So ging
es weiter, bis alle Silberfüchse -durch die
Fischerschen Bratpfannen gewandert wa-
ren. Allgemein war das Bedauern, als es
mit dem Festschmaus zu Ende ging. Der
Berliner hatte recht, Silberfuchs schmeckt
wirklich 'ganz vorzüglich. Vielleicht ist
noch jemand unter uns, der es bestätigen
kann. -

Vierzig jahre sind seither fast vergangen,
Herr Fischer und Herr Schmidt sind schon
lange in die Ewigkeit abberufen worden.

Die heutige Generation wird es sich
schwer vorstellen können, was es damals
bedeutet hat, ein komplettes Mittag- oder
Abendessen für eine Fett- und eine Sem-
melmarke zu bekommen, von dem man
satt wurde und das vorzüglich geschmeckt
hat. Und obendrein auch billig war.

Aus der Erinnerung. nacherzählt von
Dr. R. Lindauer, 8430 Neumarkt, damals
Stadttierarzt und Leiter des Ascher Schlacht-
hofs.

gıwlıııı mtb Mmgılıuurg
Liebe Landsleute, _
das Echo auf meine erste Anschriftenliste
hat sich laufen-d gesteigert. 'Täglich gehen
mehrere -Briefe mit neuen Anschriften ein.
Dies trifft auch auf unsere Nachbargemein-
den zu. Run-d rzo neue Anschriften liegen
bereits vor. Setzen =sich -die Zuschriften ent-
sprechend fort, so kann bereits im juni/
Iuli ein neues Anschriftenverzeichnis er-
stellt werden. Oft kommt auch der Hin-
weis, ich hätte -diesen oder jenen verges-
sen. Vergessen wurde .sicher niemanıd. Alle
m-ir rechtzeitig vorliegenden Anschriften
wurden erfaßt. Ich möchte auf diesem Weg
allen Landsle-uten für ihre Zuschriften sehr
herzlich danken. Es w-ar' verständlicher-
weise nicht möglich, -alle Briefe zu beant-
worten. ' - 'f

Am 9.8. juni 1980 findet im Dom zu
Freising eine Priesterweihe statt. Der Aus-
erwählte ist der Enkel unseres letzten
Haslauer Arztes Dr. Köchler. Rainer Boeck,

KREIS ASCH AM KILLES-BERG:
Tr-eififpu-n=kt Helle 15, .zusa=m¦me@n mit .den Krei-
sen Eger, Fa-lıkıenaiu und Gr-asfli-tz. Die 'Fisch-
re-ihen -sind -durch -Schilder gek;e=nnzeıich.net.
Am Pfingstsonntag -um 11 Uhr im Messe-
gelände Id-es fKi>l'lesfb-erges: -

Hauptkundge-bung!
Ufm 15 Uhr: Tan-zen «und Sin-gen der Sude-
tendeiuts-chen Jugend fin« -der 'W-aldfbüh-ne a-m
Kıi'l'le›s1b±e-rg. _
Am Pfingstsamstag -um 10.30 U-hr i.n -der Lie-
de-rha-lle, -Beelihovenise-al, Ver-lei.hu-ng d-er
S-ud-e-ten.deutsche=n .K-ulturprefise «und des
Euro-päis-chen Kai'-l.s›p-re«i=se›s der SL.-
Um 19.30 Uhr Großer Vo-llkstiu-msaib-e-n›d in
der bieder-ha-Ile, Be-e-thove-nsaal.

Und Miefiles andere!

Besucht die große sudetentleutsche Buchausstellung
beim Sudetendeutschen Tag in Stuttgart!

Denkt daran: Die Heimat lebt im Buch der Heimat. Daher die Parole für den Sudetendeut-
schen Tag: B ri n g e i n B u c h m it h ei m I Die offizielle Bücherschau zeigt über 1000
Bücher der Heimat: Dichtung, schöne Bildbände, Landschaftsliteratur, Geschichts- und Doku-
mentarwerke, Jugendbücher sowie Heimatbilder, Landkarten, Schallplatten und viele Sonder-
angebote zu weitherabgesetztem Preis. Besondere Beachtung verdient die Dokumentation

 Die Vertreibung - Sudetenland 1945/46  .
von Emil Franzel, die in neuer Auflage vorliegt und in keiner sudetendeutschen Familie fehlen
sollte. Auf jeden Fall: Ein Besuch der Ausstellung lohnt sich! '
Ort der Ausstellung: Kongreßgebäude des Festgeländes am Killesberg, direkt neben dem
Haupteingang. Öffnungszeiten: Pfingstsamstag 9-19 Uhr, Pfingstsonntag 8-§19 Uhr.
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Ein idyllischer Blick in die HasTauer Bahn'
hofstra$e. Votne rcdtts die Strickerei Bie-
dermann mit der Votderansicht. Dahinter
wat dann noch ein Fabtikgebiiude. Im
niichsten Haus wohnten die Familien Uhl,
Pfortnet und HufnageT. An das Tetzte Ge-

biiude rechts konnen sich sidter nodt viele
Haslauer eilnnern: Eswar det Gasthof Kdh'
let mit'Fleischerci. Dazu gehdrte ein groSer
Garten mit vielen Kastaiienbiiumen, Un-
mittelbu danadt ging es Tinks zum Bahn-
hof und rechts in den SportpTatz,

Aus Tagebiichern eines Ascher
Biirgermeisters

(FortsetzungI

As&, q. Feber rggt:
Gro8e Stra8enaufleufe und blutige Zu'

sammenstd8e zwisdren Arbeitslosen und
Siiherheitsorganen: in Asdr, Eger, Dux.
In Dux mehiere Tote. Die Menscihen von
heute, insbesondere die jiingeren, empffn-
den nidt das ,,Abnormalel' unserer Zeit.
Raub, Mord sind an der Tagesordnung.

Auf allen Gebieten der Kunst Verirrung,
Tiefstand. Ma8lose Rekordsucht, sportlidre
Ubertreibungen. Rekordmadrer werden -
ohne Riicksicht auf ihre sonstigen Quali-
taten - i.ibersdrwenglich gefeiert. Was
einem tiidrtigen Boxer heute an Ehrungen
und Huldigungen dargebrac.ht wird, das ist
keinem Goethe, Schiller, keinem Beetho-
ven, Mozart bei Lebzeiten jemals zuteil
geworden. Ernste, wirkliche Kunst steht
heute im Winkel, Kitsch und Disharmo:
nien finden begeisterten Beifall. Meine
konservative Kunstansdlauung madrt midr
durdraus nicht blind gegen Neuerungen
in den Ausdrucksformen, wenn sie den
Stempel ehrlichen Kunstempfindens in sidr
tragen. Die ,,Kunst" unserer Tage, insbe-
sondere in den ersten fahren nach dem
Weltkrieg, lief dem Schlagwort nach: Neue
Zeit, neue Mdnner, neue Ziele, alles, alles
neu, also au& neue Kunstformen.
3t. Mai t9z9:- 

Ob wohl in iedem fahrhundert ein sol-
drer Winter, wie der vergangene, zu ver-
zeichnen ist?

Heute {Ende Mai!) ist in unserem Hof
{Karlsgasse r9) das Wasserleitungsrohr zur
Wasd.rkiiche noch zugefroren! An den
Esdren sieht man nodr keiri Bl?ittdren. In
unserem Stadtgarten beginnt die Apfel-
bliite, im Hainberggarten wird die volle
Bliite Anfang |uni sein. Goldregen und
andere Zierstrludrer sind erforen. Die an-
haltenden Wintertemperaturen {bis 30
Grad minusl hat audr ein Teil unserer
Balsamffdten nicht ausgehalten; sie sind
erfroren. Diesen Winter wird niemand so
bald vergessen!
rz. Feber rgjo:

Das war eine sdrlimme ,,Rduber'rAuf-
fiihrung gestern. Egerer Stadttheater und
Gaste. Ein wassersuppiger Karl Moor ging
mir mit seinem sii8lidren singenden
Pathos auf die Nerven. ,,Neuzeitliche Sdru-
le". Den Franz gab der Sohn des ehe-
maligen Gemeindevorstehers von Nassen-
grub, Bernhard Wilfert, nodr Schiiler an
der Prager Staatsakademie fiir Schauspiel-
kunst. Ich glaube, Ernst ddler zahlt dazu.
,{dler wohnte der Vorstellung bei. Er
meint, aus Wilfert ,,werde etwas werden".
Das ist mdglich - man kann aber nach
dieser einen Probeleistung nodr nicht ur-
teilen.
19, liinner tgjr:
'Polizeilnsp. Baumglrtner teilte mir

heute {idr w^t 14 Tage in Urlaub) mit, da8
Stadtrat S&rdpfer anlii8lidr der am 16.
d. M. im Volkshaus stattgefundenen Ar-
beitslosen-Versammlung telefonisch ersucht
habe, er mdge polizeilidre Sicherheitsma8-
nahmen tre{fen. Weldre Wandlung, So-

der Sohn unserer Dokter-Alice, hat im
letzten |ahr das Staatsexamen mit der
Note r abgesdrlossen. Bereits am zo. fdn-
ner war im Mi.indrner Liebfrauendom die
Diakonatsweihe. Am 29. funi r98o ist in
Baumburg {AltenmarkVAlz) die Primiz
(Feier seines ersten Me8opfers). Alice teilt
mir dazu mit, da8 seit 43 fahren in Baum-
burg keine Primiz mehr stattgefunden hat.
Das frei gewiihlte Priestertum wird ja im-
mer seltener. Die Mutter glaubte urspriinS-
lich selbst nidrt daran, daB aus dem kind-
lichen Spiel ihres Sohnes Rainer einmal
ernst wird. Vom Herkommen vorbestimmt
war ihm diese-r Beruf nicht. Sicher werden
sich die Hasl,auer in Freising und Umge-
bung 'den 28. funi, iene in Baumburg den
zg. Tuni vormerken. Auch wenn Rainer
nichi mehr in Haslau geboren ist, so haben
wir mit seiner Mutter eine heimattreue
Landsmlnnin.

Nun miichte idr die Leser der Orte um
Haslau besonders anspredren. Von Haslau
habe idr einen Ortsplan, in dem so gut
wie alle Hduser eingezeichnet sind. Dazu
liest mir auch ein Inwohner-Verzeichnis
'noi. Die. fehlt mir von den Ortsdraften
Ottengri.in, Steingriin, Rommersreuth, Lin-
dau, Hirschfeld und Halbgebau. Sicher gibt
es Landsleute, die noch ieweils eine Liste
mit den Hausnummern und der inwoh-
nenden Personen an{ertigen ktjnnen. Bitte
nehmen Sie sich die Miihe und sdricken
Sie mir soldre Aufstellungen zu.

Fi.ir r98r planen wir ein Haslauer Tref-
fen. wihlen wir die heimatlidre N?ihe
oder einen verkehrsmd8ig zentral gelege-
nen Punkt? Dabei wi.irde sidr aus meiner
Sidrt die Wahl zwisdren Fidrtelgebirge und
dem Raum Wiirzburg stellen. Bitte lassen
Sie mir Ihre Meinung wissen.

Einen AdrelSbogen besonderer Art bekam
idr zuriick. Die Ansdrrift lautet: Haslauer
Stammtisc-h, Hohenberger Stra&e 6o, 8672
Selb, Telefon o9287 /zg 23. Als idr dort
anribf. meldete sidr Pfarrer Trimmel. In
sewissen Abstiinden treffen sich dort Has-
iauer Landsleute. Allerdings sollen au&
einige Landsleute dabei sein, weldre nic-ht
in iie AdreBliste aufgenommen werden
mtidrten. Vielleidrt Indern sidr diese An-
sidrten. Audr kamen zwei Adre8listen zu-

rtick mit deni Vermerk: Annahme verwei-
gert. Diese kleinen Unebenheiten werden
iber unsere Arbeit aus Haslauer Sicht nicht
stiiren.

Bei unseren Geburtstagsgratulationen
wollen wir uns kiinftig an die Spielregeln
im Ascher Rundbrief halten. Da der Rund-
brief immer etwa Mitte des Monats ein-
trifft, werden wir den laufenden Monat
gleich mit hinzunehmen. Somit kiinnen
wir heute unsere Jubilare in den Monaten
April und Mai vorstellen:

86. Gebuftstag: Frau Emilie Reinl am
17. 5. in Spangenberg-Elbersdorf, Oberdorf
ro (Seeberg).

8r. Geburtstag: Herr ,{dolf Miiller
iDrahtzieher-Adolf) am 3. 5. in Ottobrunn,
Mozartstra8e 86 (Friedhofstr. 7).

7o. Geburtstag: Frau Emilie Leyerer geb.
Wenisdr am rj. 4. in Oestridr-Winkel,
Winzerstra8e z (Ledergasse 16r). - Frau
Maria Sdraller geb. Reinl am 28. 4 in
Bayreuth-Saas, Miirdl-Ringwiesen 46 (Lin-
dau zo). - Frau Ilse Frank geb. Kraus am
z. s. in z9z4 Steinheim, Hohler Steinweg
r8 {Haslau Birke g6ol.

Im Namen aller Haslauer herzliche Gliid<-
wiinsde.

Zum Sdrlu8 mtichte idr auch unsere, so-
weit bekannt, alteste Haslauer Mitbiirge-
rin vorstellen: Frau lda Zuber geb. Hiir-
tel, die schon im 96. Lebensjahre steht und
daheim in der BahnhofstraBe wohnte.
Ieat 648 Wlchtersbadr, Postsra8e 47.
Ihr
Rudi Miihner
Simensstrafie 8, 7zj7 Ditzingen

ALPE Franzbranntwein
weckt die Lebensgeister
ALPE-Franzbranntwein zum Einroibsn b6i Muskel-,
Kopf und Gli€d€rschmeu6n, Unpatslichkeit und Er-Kopf und Gli€d€rschmez6n, Unpatslichkeit und Er-
schdpfung. zum Einnehm6n aufzucker bei Grippege-
gefaU und Erkeltung.Von ALPE in Cham.+
ALPEr,.,H;.*lts1;,,iJ

- 5I -

Ein idyllischer Blick in die Haslauer Bahn-
hofstraße. Vorne rechts die Strickerei Bie-
dermann mit der Vorderansicht. Dahinter
War dann noch ein Fabrikgebäude. Im
nächsten Haus wohnten die Familien Uhl,
Pförtner und Hufnagel. An das letzte Ge-

der Sohn unserer Dokter-Alice, hat im
letzten jahr -das Staatsexamen m-it der
Note 1 abgeschlossen. Bereits am zo. jän-
ner war im Münchner Liebfrauendom die
Di.akonatsweihe. Am 9.9. juni 1980 ist in
Baumburg (Altenmarkt/Alz) die Primiz
(Feier seines ersten Meßopfers). Alice teilt
m-.ir -dazu mit, -d-aß seit 43 jahren in Baum-
burg keine Primiz mehr stattgefunden hat.
Das frei gewählte Priestertum wird ja im-
mer seltener. Die Mutter glaubte ursprüng-
lich selbst nicht -daran, daß aus dem kind-
lichen Spiel ihres Sohnes Rainer einmal
ernst wird. Vom Herkommen vor-bestimmt
war ihm dieser Beruf nicht. Sicher werden
sich die Haslauer _in Freising und Umge-
bung .den 2.8. juni, jene in Baumburg den
9.9. juni vormerken. Auch wenn Rainer
nicht mehr in Haslau geboren ist, so haben
wir mit seiner Mutter eine heimattreue
Lan-dsmänn-in. '

Nun möchte -ich «d-ie Leser -der Orte um
Haslau besonders ansprechen. Von Haslau
habe ich einen Ortsplan, in dem -so gut
wie alle Häuser eingezeichnet sind. -Dazu
liegt m-ir auch ein Inwohner-Verzeichnis
vor. Dies fehlt mir von -den`-Ortschaften
Ottengrün, Steingrün, Rommersreuth, Lin-
dau, Hirschfeld und Halbgebäu. Sicher gibt
es Landsleute, die noch jeweils eine Liste
mit den Hausnummern und -der inwoh-
nenden Personen anfertigen können. Bitte
nehmen Sie sich die Mühe und schicken
Sie mir solche Aufstellungen zu.

Für 1981 planen wir ein _Haslauer Tref-
fen. Wählen wir die heimatliche Nähe
oder einen verkehrsmäßig zentral gelege-
nen Punkt? Dabei würde sich aus meiner
Sicht die Wahl zwischen Fichtelgebirge und
dem Raum Würzburg stellen. Bitte lassen
Sie mir Ihre Meinung wissen.

Einen Adreßbogen besonderer Art bekam
ich zurück. Die Anschrift lautet: Haslauer
Stammtisch, Hohenberger Straße 6o, 8672
Selb, Telefon 099. 87/29 9.3. Als ich dort
anrief, meldete sich Pfarrer Trimmel. In
gewissen Abständen treffen sich dort Has-
lauer Landsleute. Allerdings sollen auch
einige Landsleute dabei sein, welche nicht
in die Adreßliste aufgenommen werden
möchten. Vielleicht ändern' sich diese An-
sichten. Auch kamen zwei Adreßlisten zu-

bäude rechts können sich sicher noch viele
Haslauer erinnern: Es war der Gasthof Köh-
ler mitjFleischerei. Dazu gehörte ein großer
Garten mit vielen Kastanienbäumen. Un-
mittelbar danach ging es links zum Bahn-
hof und rechts in den Sportplatz.

ıı

rück mit dem Vermerk: Annahme verwei-
gert. Diese kleinen Unebenheiten werden
aber unsere Arbeit aus Haslauer Sicht nicht
stören. - _

Bei unseren Geburtstagsgratulationen
woll-en wir uns künftig an die Spielregeln
im Ascher Rundbrief halten. Da -der Rund-
brief immer etwa Mitte des Monats ein-
trifft, werden wir den- laufenden Monat
gleich mit hinzunehmen. Somit können
wir heute unsere jubilare in den Monaten
April und Mai vorstellen:

86. Geburtstag: Frau Emilie Reinl am
17. - 5. in Spangenberg-Elbersdorf, Oberdorf
ro (Seeberg). _

81. Geburtstag: Herr Adolf Müller
(Drahtzieher-Adolf) am 3. 5. in Ottobrunn,
Mo-zartstraße 86 [Friedhofstr. 7). _ _

70. Geburtstag: Frau Emilie Leyerer geb.
Wen-isch am 17. 4. in Oestrich-Winkel,
Winzerstraße 9. (Ledergasse 161). - Frau
Maria Schaller geb. Reinl am 9.8. 4. in
Bayreuth-Saas, Mördl-Ringwiesen 46 [Lin-
dau zo). -- Fraullse Frank geb. Kraus- am
2. 5. in 7924 Steinheim, Hohler Steinweg
18 (Haslau Birke 360).

Im Namen aller Haslauer herzliche Glück-
wünsche. -

Zum Schluß möchte ich auch unsere, so-
weit bekannt, älteste Haslauer Mitbürge-
rin vorstellen: Frau Ida Zuber geb. Här-
tel, -die schon im 96. Lebens.j.ahre steht und
daheim in der Bahnho-fstraße wohnte.
jetzt: 648 Wächtersbach, Postsraße 47.
Ihr -
Rudi Mähner
Simensstraße 8, 7257 Ditzingen

Aus Tagebüchern eines Ascher
Bürgermeisters

(Fortsetzung)
Asch, 4. Feber 1931:

Große Straßenaufläufe und blutige Zu-
sammenstöße zwischen Arbeitslosen und
Sicherheitsorganenz in Asch, Eger, Dux.
In Dux mehrere Tote. Die Menschen von
heute, insbesondere die jüngeren, empfin-
den nicht das „Abnormalef” unserer Zeit.
Raub, Mord sind an der Tagesordnung.

Auf allen Gebieten der Kunst Verirrung,
Tiefstand. Maßlose Rekordsucht, sportliche
Ubertreibungen. Rekordmacher werden _-
ohne Rücksicht auf ihre sonst-igen Quali-
täten - überschwenglich gefeiert. Was
einem tüchtigen Boxer heute an Ehrungen
und Huldigungen -dargebracht wird, das ist
keinem Goethe, Schiller, keinem Beetho-
ven, Mozart bei Lebzeiten jemals zuteil
geworden. ' Ernste, wirkliche Kunst steht
heute im Winkel, Kitsch und Disharmö-
nien finden begeisterten Beifall. Meine
konservative Kunstanschauung macht mich
durchaus nicht blind gegen Neuerungen
in den _Ausdrucksformen, wenn sie den
Stempel ehrlichen Kunstempfindens in sich
tragen. Die „Kunst“ unserer Tage, insbe-
sondere in -den ersten_ jahren nach dem
Weltkrieg, lief dem Schlag-wort nach: Neue
Zeit, neue Männer, neue Ziele, alles, alles
neu, also auch neue Kunstformen. 1
31. Mai 1929:

Ob wohl 'in jedem jahrhun-dert ein sol-
cher Winter, wie der vergangene, zu ver-
zeichnen istš-' `

Heute [Ende Mail) ist in unserem Hof
(Karlsgasse 19) das Wasserleitungsrohr -zur
Waschküche noch zugefrorenl An den
Eschen sieht man .no-ch kein Blättchen. In
unserem Stadtgarten beginnt -die Apfel-
blüte, im Hainberggarten wird -die volle
Blüte Anfang juni sein. Goldregen und
andere Ziersträucher sind erforen. Die an-
haltenden Wintertemperaturen Ibis 3o
Grad minus) hat 'auch ein Teil unserer
Balsamfichten nicht ausgehalte-n; sie sind
erfroren. Diesen Winter wird niemand so
bald vergessen!
12. Feber 1930: "

Das war eine schlimme „Räuber“-Auf
führung gestern. Egerer Stadttheater und
Gäste. Ein wassersuppiger Karl Moor ging
mir mit seinem süßlichen singenden
Pathos auf -die Nerven. „Neuzeitliche Schu-
le". Den Franz gab -d-er Sohn des ehe-
maligen Gemeindevorstehers von Nassen-
grub, Bern-hard Wilfert, noch Schüler an
der Prager Staatsakademie für Schauspiel-
kunst. Ich glaube, Ernst Adler zahlt dazu.
Adler wohnte der Vorstellung bei. Er
meint, aus Wilfert „werde etwas werden“.
Das ist möglich - man kann aber nach
dieser einen Pro-belei.stung noch nicht ur-
teilen.
19. jänner 1931: '
'Polizei-In-sp. Baumgärtner teilte mir

heute lich war 14 Tage in Urlaub) mit, daß
Stadtrat Schröpfer anläßlich der am 16.
d. M. im Volkshaus stattgefundenen Ar-
beitslosen-Versammlung telefonisch ersucht
habe, er möge polizeiliche Sicherheitsmaß-
nahmen treffen. Welche Wandlung, So-

__ ' ' †;_mf_ † ffli _ †;†_1: _ 1 7 7 iııııııııı-ı""*`ııı 1 'rf W7_:_____ _ _' ALPE Franzbranntwein
weckt die Lebens eister

_ ALPE-Franzbranntwein zum Einreiben bei Muskeg,
Kopf und Gliederschmerzen, Unpäßlichkeit und Er-
schöpfung. Zum Einnehmen auf Zucker bei Grippege-
gefaü und Erkältung. Von ALPE in Cham. ~

mit Menthol - und
Du fuhlst Dıch wohl!

-_SI""'



zialdemokraten rufen fie Polizei! Es zeigte
sich als ncitig. Die ,,vollwertigen" Kom.-
munisten waren audr ersdlienen und es
kam zu Krawallen, so da3 die stiidtis&e
Polizei auf Anordnung des Regierungsver-
treters den Saal rlumen mu8te.
rr. Feber ryjj:

Gestem spradr Hitler im Radio. Das
erste Mal als Reichskanzler. Wir waren er-
staunt i.iber eine soldre Rede. Idr beobadr-
tete die fungen Leute und fand, da8 selbst
sie sichtlidr entteusdlt ,sind. So durfte Hit-
ler als Kanzler nidrt spre&en. Nur Phra-
sen, kein Programm. Hitler ist der Mann
des politischen Exerzierplatzes - der ,,Ab-
ridrter" - die fiihrenden Generile auf dem
Felde der politisdren Entscheidungen
dieser Zeit mii8ten von anderem Holz
sein. Ich kann mir nicht helfen - ich bin
i.iberzeugt, daB Hitler nicht der ist, ftir den
ihn die begeisterten Massen halten. Und
wenn ihn nodr so viele Millionen fiir den
,,deutschen Mussolini" halten. Es tut mir
in der Seele weh, da3 dem so ist. - Heute
Abenil spredren im Berliner Sportpalast
Hugenberg und Papen. Gott gebe, da3 sich
die Sadre - trotz allem - gliicklich weiter-
entwid<elt! Viellei&t ist Hider das Werk-
zeug des deutsdren Schicksales? Und dodr,
Kopf hodr! Das Wunder der gro8en deut-
schen Einigkeit!

Idt meine, daf3 diue wenigen Notizen
Blitzlidttet werfen auf die damaTige Zeit
und daf vieTe Rundbriefleser d.amit Et-
inn erun gen auf fu is dt en konnt en,

_ Siegfried Tins

EINE RICHTIGSTELLUNG mdchte idl
zu.m Aufsatz ,,Alrs Tagebiidrern eines
,dsdrer Biirgermeisters" melden: Der Schtjn-
baciher Graf Franz Zedtwitz war nicht der
letzte seines Stammes. Das war Erich
Zedtwitz. Er mu8te seinen |ahrhunderte
alten Besitz verkaufen. {Es handelt sidrum
den Beitrag im Mdrz-Rundbrief S. 3z).
Adolf Kiinzel,
Rehau, Unlitzstt. z4 fffiiher Schdnba&)

,,Die Gasse der Handwerker"
IJnser so betitelter Beitrag in der Mdrz-

Folge hatte ungewbhnliches Echo. Ein gutes
Dutzend Landsleute meldete sich zu Wor-
te. Sie nannten uns eine weitere betredrt-
liche Anzahl von Handwerkern und Ge-
schaftsleuten der Ascher Karlsgasse, wobei
ein Brief mit dem Satz endete: ,,Idr staun-
te bei dieser Riidcerinnerung selbst iiber
die Intensitat, mit der diese Gasse ge-
schaftlidr geniitzt war". Sie schrieben aber
audr Erinnerungen nieder, aus denen wir
nadrstehend Einiges anfiihren wollen. Zu-
ndchst die Geschafte, die uns iiber die
vom Rundbrief bereits aufgezhhlten hinaus
noch mitgeteilt wurden und die wir den
Zuschriften gesammelt entnehmen: Gegen-
i.iber der Kirchhoffschen Fdrberei ein
Zuckerlgesch?ift; spatel war dort 'der
Strumpf-Lehmann - Der Amdblaadlhof-
mann beherbergte speter die Drogerie
Pester, der dann audr das Haus gehrirte -Ihr gegeniiber die Klempnerei Wie8ner,
spdter Geipel , dazw das Haushaltswaren-
geschaft Wie8ner - Zwiscihen Biirsten-Ber-
ger und Sport-Tins die Gerberei Panzer -Im friiheren Leder-Panzer-Haus der Milch-
laden Trritscher - Bei Weldary der Klein-
verkauf der Webwarenfirma Hans Glaessel

- Neben Reichl-Fleischer das Obstgeschiift
Weibl Die Karlsgasse absc-hlie8end,
wenn auch zum Schillerplatz gehbrend,
der Hutmacher Krau8 {Krau8en-Houta:,aj -
Gegeni.iber Weldary die Modistin Seifert,
daneben die Eier- und Gemtisehandlung
Pruy - Audr im ,,Std&I", d. h. dem Hause
Thorn am Marktplatz, gab es vor dem
Ersten Weltkrieg eine Obst- und Gemiise-
handlung Weibl (Ida W.l, u. zw. in dem
Laden, den vorher Seifen-Ludwig inne-

hatte. Letzteter war audr Generalvertreter
ftir die Firmen Sdli&t und Dralle; als
solcher bediente er einen gro8en Kunden-
kreis. - Im Haus Wunderlich, wo sich
spdter die Glaserei Hess 'befand, war eine
gro8e Wiischemangel in Betrieb. - Der
,,bille PloB" verkaufte seine Waren vor
dem Bau des gro8en Hauses im kleinen
Laden seines Schwiegervaters. Vor ihm war
dort das Obst- und Gemiisegeschdft Berg-
mann, nachher der Elektro-Wunderlicih. -
Der Ringer-Schneider im Thornsden Haus
sollte nidrt vergessen sein, wenn 'das Haus
auc-h s&on zum Marktplatz gehiirte. Und
in ihm noch fr0her ein dchtiger ,,Bade{',
der niclt nur rasierte und quacksalberte,
sondern auch Zdhne zog.

Im Feilerbeck-llaus splter die Fischhand-
lung Zinner - Im Hause Wie8ner spdter
der Kiirsdrner und Pelzhiindler Ludwig -Im Sporthaus Tins frtiher der Malermeister
Hdhn und der Ofensetzer Rdsler.

Neben diesen Ergdnzungen enthalten
einige Zuschriften, wie gesagt, audr Erin-
nerungen, die z. T. einen weiteren Kreis
interessieren ktinnten. So z. B. im Brief
Hermann Geyerc lBrosl| aus Worms: ,,Als
kultureller Vertreter in der Nadrbars&aft
whre audr die Musikschule Dietz im Klar-
nershof dazuzuredrnen ... Feilerbed< war
aussdlie8li& Brotb?i&er. In seinem gro8en
Laden lag das Brot auf den Wandbrettem
und ein Kdrbdren mit Fabrikskeks ftir
Draufgaben an die Kinder, wenn sie Brot
holten ... Neben der Kirchhoff-Firberei
wohnte einmal der jtidisdre Pferdehendler
Simon. Durdr ihn kamen wir als Kinder
nranchmal ztt Mazzen, worauf wir sehr
sdrarf waren ... Im 5 rr wohnte die Fa-
rnilie Karl Wunderlidr. Sein Vater, klein
von Wudrs, malte schijne Aquarelle von
Asch . . . Eine Eigenheit der Hhuser im
tiefgelegenen Stadtteil waren Winkelelsen
an den Einglngen. In diese wurden bei
friiher hauffgen Ubersdrwemmungen
Schiitzen (Bohlen) einges&oben, um den
,Hausplatz' vor Wasser 2u ,schiitzer- . . ,
Das Krau8-Bhcker-Haus gehiirte dem Spar-
kassendirektor |ohann Erdmann Kiinzel.
Was mir bei diesem Haus immer zuerst
in den Sinn kommt, sind die einmalig
feinen Salzstangln, die es nur bei Krau8
gab. Idr habe als Genie8er oft nadr Ahn-
lichem gesudrt, aber nie etwas Gleich-
wertiges gefunden. Krau8 und Rotes RoB
hatten stlndig flie8endes eigenes Wasser
im Haus bzw. Hof .. . Der ,Hofbeherr-
scher Anton Suihanka' hie8 nicht ,der
Toni', sondern ,der Tane'." (Anmerkung
der Schriftleitung: Dieser Lapsus war ein
Fli.ichtigkeitsfehler. Bei friiherem Anla8
nannte der Rundbrief diesen bemerkens-
weften Mann bereits einmal richtig.)

Siegfried ftns in Regensburg, dem das
Sporthaus geh6rte, erinnert u. a. daran,
da8 im gleichen Haus, das die Modistin
Seifert beherbergte/ audl die k. k. Gendar-
merie untergebracht war, bei der si& am
zr. Mai r9r7 der ungliicJ<liche geisteskran-
ke Bursdr aus Oberreuth mit den Worten
metrdete: ,,Du, idr ho as Uawaraath oa-
zundn".

BertI Pester in Kolbermoor erinnert sich
u. a.: ,,Beim Weibl neben der Fleisdrerei
Reichel kaufte unsere Mutter die besten
Paradeisdpfel, die es in Asch gab. (Heute
spridrt man ja nur nocih von Tomaten.)
F{ir uns Kirider war freilidr das gegeni.iber-
liegende Gesch?ift Pruy interessanter. Da
gab es so wunderbare Figuren aus Gummi-
zuckerln und Barndreck. Im Laden roch
es so gut nadr Kdse, Fisdl\rnd Seife: eben
ein unverge3lidrer Gemischtwarengerudr
... Vor dem Amdblaadl-Ho{mann-Haus,
das mein Vater nadr dem Abri8 des Hdu-
serblocks am Marktplatz erwarb, wuchsen
aus dem Pflasier zwei Bdume, audr eine
Bank stand immer dort ... Nicht nur das
Handwerk, audr der Handel bliihte in der
lieben alten Karlsgasse, wo wir bis 1946

Friiihling in Ascha Land
As is dodr hear scha Tanga Zeit,
sdra iiwa drei8ich Giua,
da8 mia va unnan Asch sln furt,
ma denkt, as is niat wiua.
Wrii sdrwa woa diu doi eiascht Zeit,
bis da8 ma ligwoat woa.
Wiji schai da8 frijia gwesn is,
diu denkt ma stande droa.
'Wenn ma diu sua oan Wintd denlt,
wos hi,uts diu varan Sdrndi uns gs&enkt,
va Allaseeln bis in Aprll
hiuts gschneit, wdi wenrrs niat afhiiian wll.
Und desta sdrdina woars niu gwi8,
wenn da Frbiling kumma is.
Adr, hiuts diu niu vll Wassa gebm,
wenns gleint hiut niu und grengt
und afna Teidna und in Booch,
as Eis hiut assa gsprengt.
De Asch woa oagsc-hwolln wtji a Strom,
de Elsta is iiwagloffn,
in manchan Kella in Wiesental,
is as Wassa eichegloffn.
W'enn owa allas trud<n woa,
niu han de Leit vull Fraad
glei in ihrn Kleunagartlan gschafft
und immagrobm und gsaat.

Di; Schniiigliid<la han aa scha bl6iht,
Veilchala und Narzilln,
dci T\rlpen, adr dtj,s woa a Pracht,
diii kunnt ma niat vami8n.
Und dra8n in dean Diirflan all
de Wiesn woan sdra grdi
de Dottablouma, d6i woan gell,
Pfaakiimml wei8 wrii Schn?ii.

Um 'd'Kerschtnbaima und de Bian,
de Opfl und de Pflama,
diu sdnn dri Bie suar immegsdrwlrmt
als taitn se wos vasama.
Und oar da Striu8 de Vuaglbeer
tr,an bkiiht, dris woa a Staat
und dd Kastane iiwaral
han wei8a Kerzn ghatt.
De Paar\a, won am Hainberdr druabm
oda in Hosnlacha wandln,
han keu kaltn Ftii8 ijitz krtjigt
und kunntn l?inga standln.
Af oarmal is s&a Pffngstn gwest,
niu is gwandert woan sda bal
ins Echaland is eigwalzt woan
oda bis ins Liebautal.
Waal domals niat vll Auto woarn,
diu woarn dri Striu8n laa
am schlnstn owa woars dodr gwest,
woarn Meudla mit dabaa.
Doch af na Heumweed woars scha Nadt
da Mou woar sdra oan Himml
diu woa niu in da Maiennadrt,
aa nu da Liebesffmml.
Dodr wos diu allas is passiat
dds koare niat baschreibm,
wenn mia nu amal giinga waan,
t?ii(t)n ma's genau sua treibm.
Da Frdihling is aa heit nu sdli,
nda mia slnn nimma gung,
sua lan ma halt dds allas stiiih
sdrai als Erinnerung.
Hans Schw esinger, N eckailsulm (S chdnba&)

Nach diesen Versen glauben der
Rundbrief und seine Macher den
ridrtigen Platz gefunden zu haben
fiir ihren Wunsch an alle Leser:

FROHE PFINGSTEN!

wohnten. Von unserem Haus Nr. ro, aus
Hainbergsteinen gebaut, besitze ich als
Andenken nodr den gewidrtigen Haus-
schltissel . . ."

Wllli Wolfuam in Tirsdrenreuth, dessen
Vater nadr dem Ersten Weltkrieg fie Bek-
kerei Feiler iibernahm und sie bis zu deren
Abbrudr im fahre r93z innehatte, beteiligte
sidr ebenfalls ausfiihrlidl an der Aufz?ih-
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zialdemokraten rufen die Polizei! Es zeigte
sich als nötig. Die „vollwertigen“ Kom-
munisten waren auch erschienen und es
kam zu Krawallen, so daß die städtische
Polizei auf Anordnung -des Regierungsver-
treters den Saal räumen mußte.
rr. Feber 1,933:

Gestern spr-ach Hitler im Radio. Das
erste Mal als Reichskanzler. Wir waren er-
staunt über eine -solche Rede. Ich beo-bach-
tete -die j-ungen Leute und fand, daß selbst
sie sichtlich enttäuscht sind. So durfte Hit-
ler als Kanzler nicht sprechen. Nur Phra-
sen, kein Programm. Hitler ist der Mann
des politischen Exerzierpl-atzes -- der „Ab-
richter” - die führenden Generäle auf dem
Felde der politischen Entsche-idungen
dieser Zeit müßten von anderem Holz
sein. Ich kann mir nicht helfen - ich bin
überzeugt, daß Hitler nicht der ist, für -den
ihn die begeisterten Massen halten. Und
wenn ihn noch so viele Millionen für den
„deutschen Mussolini“ halten. Es tut m-ir
in der Seele weh, daß -dem so ist. - Heute
Abend sprechen i-m Berliner Sportpalast
Hugenberg und Papen. Gott gebe, daß sich
die Sache -- trotz allem - glücklich weiter-
entwickelt! Vielleicht ist Hitler das Werk-
zeug des deutschen Schicksales? Und doch,
Kopf hoch! Das Wunder'-der großen deut-
schen Einigkeit! '

*iii*
Ich meine, daß diese wenigen Notizen
Blitzlichter Werfen auf die damalige Zeit
und daß viele Rundbriefleser damit Er-
innerungen auffrischen konnten.

Siegfried Tins
'iii

EINE RICHTIGSTELLUNG möchte ich
zum Aufsatz „Aus Tagebüchern eines
Ascher Bürgermeisters” melden: Der Schön-
bacher Graf Franz Zedtwitz war nicht der
letzte seines Stammes. Das war Erich
Zedtwitz. Er mußte seinen Iahrhunderte
alten Besitz verkaufen. [Es handelt sich um
den Beitrag im März-Rundbrief S. 32).
Adolf Künzel, _
Rehau, Unlitzstr. 24 (früher Schönbach)

„Die Gasse der Handwerker“
Unser so betitelter Beitrag in der März-

Folge hatte ungewöhnlich-es Echo. Ein gutes
Dutzend Landsleute meldete sich zu Wor-
te. Sie nannten uns eine weitere beträcht-
liche Anzahl von Handwerkern und Ge-
schäftsleuten -der Ascher Karlsgasse, wobei
ein Brief mit dem Satz endete: „Ich staun-
te bei dieser Rückerinnerung selbst über
die Intensität, mit -der d.iese Gasse ge-
schäftlich genützt war”. Sie schrieben aber
auch Erinnerungen nieder, aus denen wir
nachstehend Einiges anführen wollen. Zu-
nächst' -die Geschäfte, -die uns über die
vom Rundbrief bereits aufgezählten hinaus
noch mitgeteilt wurden und die wir den
Zuschriften gesammelt entnehmen: Gegen-
über -der Kirchhoffschen Färberei ein
Zuckerlgeschäft, später ' war dort `der
Strumpf-Lehmann - Der Amdblaadlhof-
mann beherbergte später die Drogerie
Pester, der dann auch das Haus gehörte -
Ihr gegenüber -die Klempnerei Wießner,
später Geipel, dazu -das Haushaltswaren-
geschäft Wießner -- Zwischen Bürsten-Ber-
ger und Sport-Tins -die Gerberei Panzer -
Im früheren Leder-Panzer-Haus der Milch-
laden Trötscher - Bei Welfdary -der Klein-
verkauf der Webwarenfirma Hans Glaess-el
- Neben Reichl-Fleischer -das Obstgeschäft
Weibl -- Die Karlsgasse abschließend,
wenn auch zum Schillerplatz gehörend,
der I-Iutmacher Krauß (Kraußen-Houtara) -
Gegenüber Weldary die Modistin Seifert,
daneben die Eier- und Gemüsehandlung
Pruy - Auch im „Stöckl”, d. h. dem Hause
Thom am Marktplatz, gab es vor dem
Ersten Weltkrieg eine Obst- und Gemüse-
handlung Weibl (Ida W.), u. zw. in dem
La-den, den vorher Seifen-Ludwig inne-
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hatte. Letzterer war auch Generalvertreter
für die Firmen Schicht und Dralle, als
solcher be-diente er einen großen Kunden-
kreis. -- Im Haus Wunderlich, wo sich
später die Glaserei Hess fbefand, war eine
große Wäschemangel in Betrieb. -- Der
„bille Ploß” verkaufte seine Waren vor
dem Bau des großen Hauses im kleinen
Laden seines Schwiegervaters. Vor ihm war
dort das Obst- und Gemüsegeschäft Berg-
mann, nachher der Elektro-Wunderlich. -'
Der Ringer-Schneider im Thornschen Haus
sollte nicht vergessen sein, wenn das Haus
auch schon zum Marktplatz gehörte. Und
in ihm noch früher ein richtiger „Bader”,
der nicht nur rasierte und quacksalberte,
sondern auch Zähne zog.

Im Feilerbeck--I~Iaus später die Fischhand-
lung Zinner - Im Hause Wießner später
der Kürschner und Pelzhän-dler Ludwig -
Im Sporthaus Tins früher der Malermeister
Höhn und der Ofensetzer Rösler. '

Neben diesen Ergänzungen enthalten
einige Zuschriften, wie gesagt, auch Erin-
nerungen, die z. T. einen weiteren Kreis
interessieren könnten. So z. B. im Brief
Hermann Geyers (Brosl) aus Worms: „Als
kultureller Vertreter in der Nachbarschaft
wäre auch d.ie Musikschule Dietz im Klar-
nershof daz-uzurechnen Feilerbeck war
ausschließlich Brotbäcker. In seinem großen
Laden lag das Bro-t auf den Wan-dbrettern
und ein Körbchen mit Fabrikskeks für
Draufgaben an die Kinder, wenn sie Brot
holten 'Neben der Kirchhoff-Färberei
wohnte einmal der jüdische Pferdehändler
Simon. Durch 'ihn kamen wir als Kinder
manchmal zu Mazzen, worauf wir se-hr
scharf waren Im § rr wohnte die Fa-
milie Karl Wunderlich. Sein Vater, klein
von Wuchs, malte schöne Aquarelle von
Asch Eine Eigenheit der Häuser im
tiefgelegenen Stadtteil waren Winkeleisen
an -den Eingängen. In diese wurden bei
früher häufigen Überschwemmungen
Schützen (Bohlen) eingeschoben, um den
,Hausplatz' vor Wasser zu ,schützen' . . .
Das Krauß-Bäcker-Haus gehörte dem Spar-
kassen-dírektor Iohann Erdmann Künzel.
Was mir bei diesem Haus immer zuerst
in -den Sinn kommt, sind die einmalig
feinen Salzstangln, die es nur bei Krauß
ga-b. Ich habe als Genießer oft nach Ähn-
lichem gesucht, aber nie etwas Gleich-
wertiges gefunden. Krauß und Rotes Roß
hatten ständig fließendes eigenes Wasser
im Haus bzw. _Hof . .. Der ,Hofbeherr-
scher Anton Suchanka' hieß nicht ,der
Toni', sondern ,der Tane".” (Anmerkung
der Schriftleitung: Dieser Lapsus war ein
Flüchtigkeitsfehler. Bei früherem Anlaß
nannte der Rundbrief diesen bemerkens-
werten Mann bereits einmal richtig.)

Siegfried Tins in Regensburg, dem das
Sporthaus gehörte, erinnert u. a. daran,
daß im gleichen Haus, das die Modistin
Seifert beherbergte, auch die k. k. Gendar-
merie untergebracht war, bei der sich am
zr. Mai 1917 der unglückliche geisteskran-
ke Bursch aus Oberreuth mit den Worten
meldete: „Du, ich ho as Uawaraath oa-
zundn”.

Bertl Pester in Kolbermoor erinnert sich
u. a.: „Beim Weibl neben der Fleischerei
Reichel kaufte unsere Mutter die besten
Paradeisäpfel, die es in Asch ga-b. (Heute
spricht man ja nur noch von Tomaten.)
Für uns Kinder war freilich das gegenüber-
liegende Geschäft Pruy interessanter. 'Da
gab 'es so wunderbare- Figuren aus Gummi-
zuckerln und Bärndreck. Im Laden roch
es so gut nach Käse, Fisch “und Seife: eben
ein unvergeßlicher Gemischtwarengeruch

Vor dem Amdblaadl-Hofmann-Haus,
das mein Vater nach dem Abriß des Häu-
serblocks am Marktplatz erwarb, wuchsen
aus dem Pflaster zwei Bäume, auch eine
Bank stand immer -dort Nicht nur das
Handwerk, auch der Handel blühte in der
lieben alten Karlsgasse, wo wir bis 1946
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Fröihling in Ascha Land
As is doch hear sch-a langa Zeit,-
scha üwa .dreißich Gåu-a,
daß mia va unnan Asch sän furt,
ma -denkt, as is niat wåua.
Wöi schwa woa -dåu döi äiascht Zeit, '
bis daß m-a äigwoat woa.
Wöi schäi daß fröia gwesn is,
dåu denkt ma stände droa.
Wenn ma dåu sua oan Winta denkt,
wos håfiuts då-u varan Schnäi uns gschenkt,
va All-aseeln -bis in Aprll
håuts gschneit, wö-i wenns niat afhäian wll.
Und desta schäina woars nåu gwiß,
wenn da Fröiling kumma is.
Ach, håuts dåu nåfu vll Wassa gebm,
wenns. gleint hå-ut nåu und grengt
und afna Teichrıa und in Booch,
as Eis håut assa gsprengt.
De Asch woa o-agschwolln Wöi a Strom,
de Els-ta is üwagloffn,
in manchan Kella in Wiesental,
is as Wassa eichegloffn.
Wenn owa allas truckn woa,
nåu han de Leit vull Fraad
glei in 'ihrn Kleunagartlan gschafft
und immagrobm und gsaat.
Dö Schnäiglöckla han aa scha blö-iht,
Veilchala und Narzißn,
dö Tulpen, ach dös woa a Pracht, '
döi kunnt ma niat vamißn.
Und -draßn in dean Dörflan all
de Wiesn woan scha gräi
de Dottablouma, döi woan gell,
Pfaakümml weiß wöi Schnäi.
Um ›d"Kerschtnbaima und de Bian,
de Öpfl und de Pflarna,
dåu sänn -dö Bie -suar immegschwärmt
als täitn se wo-s vasama.
Und oar da Stråuß de Vuaglbeer
han blö-iht, «dös woa a Staat
und dö Kastane üwaral
han weißa Kerzn ghatt.
De Paarla, won am Hainberch druabm
oda in Hosnlacha wandln,
han keu kaltn Föiß öitz kröigt
und kunntn länga stanfdln.
Af oarmal is scha Pfingstn gwest,
nåu is gwandert woan scha bal
ins Echaland is eigwalzt woan
oda bis ins Liebautal.
Waal damals niat vll Auto woarn,
dåu woarn dö Stråußn laa
am .schänstn owa woars -doch gwest,
woarn. Meudla mit dabaa.
Doch af na Heumweech wo-ars scha Nacht
da Mou woar scha oan Himml ~
dåu woa nåu in da Maiennacht,
aa nu da Liebesfimml.
Doch wos dåu allas is passiat
dös koare ni-at baschreibm,
wenn mia nu amal günga wäan,
täi[t)n ma's genau sua treibm.
Da Frö-ihling is aa heit nu schäi,
näa mia sänn nimma gung,
sua lan ma halt -dös. allas stäih
schäi als Erinnerung.
Hans Schwesinger, Neckarlsulm (Schönbach)

Nach diesen Versen glauben der
Rundbrief und se-ine Macher den
richtigen Platz gefunden zu haben
für ihren Wunsch an alle Leser:

FROHE PFINGSTEN!

wohnten. Von unserem Haus Nr. ro, aus
Hainbergsteinen gebaut, besitze ich als
Andenken noch den gewichtigen Haus-
schlüssel . . .”

Willi Wolfram in Tirschenreuth, des-sen
Vater nach dem Ersten Weltkrieg die Bäk-
kerei Feiler übernahm und sie bis zu deren
Abbruch im Iahre 1932 innehatte, beteiligte
sich ebenfalls ausführlich an der Aufzäh-



lung woiterer Handwerker und erinnert
darin, da8 aber audr die Textilindustrie
in der Karlsgasse Anfdnge hatte: ,,Als der
Saal im Roten RoB keinen Tanzbelustigun-
gen mehr diente, konnte dort die Firma
Hijfer in ihren Anfiingen an ihren ersten
Kettenstiihlen arbtjiten. In den Stallungen
des Gasthofes begann Rudolf Bareuther
mit seiner Trikotagen-Fabrikation. Eine Fa-
milie Ludwig, die rechts von der Torein-
fahrt mit Molkereiprodukten handelte,
kam durch eine Kohlengasvergiftung ums
Leben. Den Laden iibernahm nachher ,da
Seula', nlmlidr der Seilermeister Georg
Seidel . . . Im Feilerbeckenhaus, wo wir
wohnten. war im ersten Stock die Hebam-
me Geipel zu erreidren, iiber ihr hatte
Frau Kiinzel (Pitsche) Eier- und Quark-
handel. Auch der ,|ungfernsteig', wie d,as

Stiick Bruck vom Feiler bis zum Bodr-
sdrmie sogar offfziell hie8 (als die Hduser
dort nodr standen, trugen sie eine Stra8en-
tafel mit diesem Namenl beherbergte in
einem Gewijlbe eine zeitiang Handel und
Gewerbe. Die Glaserei HeB begann dort
und auch das Seefisdrgesdraft Zinner. Die
Hduser in der Karlsgaise waren nicht un-
terkelleit. Die Wirte holten ihr ktistlidres
NaB aus ihren Felsenkellern in der Schlo3-
gasse, im. Graben und vonr KaPlanberg
her mit Hundegespann. Bei den |ahrmiirk-
ten bauten die .X.ulmer Sdlouster' ihre
aus Stangen zusamrnengestellten,Ausla-
gen' in der Karlsgasse auf . . . Es war eine
Jchtine zeit. Wie ein Bilderbogen flog sie
beim Lesen der Karlsgassen-Sdrilderung an
mirvorbei..."

Robeft C. Miillet (Pommerer):

Der Trick mit der Linse
Normalerweise wird der Verschlu8 einer

Kamera ausgeldst. Es ging einmal aber
auch umgekehrt, da l6ste eine^ Kaqera je-
manden 1us einem Verschlu8. Und das
ging so zu:

Schon sech's Wo&en warteten wir in
einem Waldgebiet bei Mauerkirdren, einem
Stadtchen ca. rr km sudlich von Braunau
am Inn in Osterreidr auf unsere Ent-
lassung vom Heer, die die Amerikaner
durchfiihrten. Innerhalb des Waldgebietes
durften wir uns frei bewegen. Der Wald-
rand wurde aber Tag und Nadrt von
oatroullierenden Ameiikanern bewadrt,
'auf Heraustretende scharf geschossen. Es

regnete, als wir den Befehl bekamen, un-
sei Gebi.t zu verlassen und in Marsdr-
formation zum Entlassungsvorgang anzu-
treten. 8oo Mann marsdrierten wir, flan-
kiert von MO-bewehrten Amerikanern, ab
in Richtung Mauerkirdren. Am Stadtrand
nahm uns'eine eingezdunte Wiese auf,
die durdr Tiefstrahler nachts beleudrtet
war. Wir mu8ten hier Decken, Mintel,
Fotoapparate/ alle Arten von Karten ab-
gebery-im strdmenden Regen s,tand-en wir
[ier drei Tage und Niichte schutzlos da.
Es wurde auch kein Essen ausgegeben.
Dann endlich kam Befehl ,,Antreten zur
Entlassung". Etwa eine halbe Stunde FuB-
marsch v6m Ortdren entfelnt stand auf
freiem Felde eine Zugsgarnitur, in der die
amerikanisdre Entlassungskommission ar-
beitete. Es wurde Aufstellung befohlen,
in einem Sdrritt Abstand voneinander
mu8ten wit unsere restlidten Habselig-
keiten aus dem Rucksack nehmen und
ausbreiten. Dann wieder warten.

Da fuhr ein |eep mit einem hohen
deutschen Offizier vor. Uber ein Mega-
phon verki.indete er, daB die angetretenen
Eoo Mann nidrt entlassen wiirden, wenn
sich nicht der Mann meldete, der einen
ROBOT-Foto-Apparat ohne die Linse ab-
gegeben hette. Das war idr, und ich mel-
dete mich sofort. MuBte vor die Front
und wurde gefragt, wo die Linse zu dem
abgegebenen-Apparat geblieben wdre. Auf
meinl prornpte Antwort ,,durdr Kriegsein-

FRUHER ROSSBACH

wirkung zerstbrttt benerkte der Offizier:
,,Unangenehm, Colonel Golden ist sehr
in dem Robot interessiert." (Die Linse
hatte idr, fein sluberlidr in einer Vase-
lindose versteckt und mit Vaseline iiber-
ded<t, in meiner Hosentasdref . Blitzschnell
die Situation erfassend, war meine Ant-
wort: "Fotoapparat nur deswegen noch
bei mir. weil ich eine Ersatzlinse zuhause
habe". 'Darauf der Offizier: ,,Eintreten,
erhalten Bescheid." Etwa eine halbe Stunde
verging, als diesmal zwei feeps vorgefahren
kamen. Ich wurde wieder vorgerufen und
erhielt den Befehl, mich sofort der Ent-
lassungskommission zu stellen. Mit mei-
nen Entlassungspapieren versehen bestieg
ich den wartenden feep, der mich umge-
hend nach Mauerkirchen brachte.

Colonel Golden residierte in einem aus-
gereumten Schulzimmer. E1 fragte, den
Lobot in der Hand: ,,Ist das lhrer" - Ich:
,,1a". - Er: ,,Wo ist die Linse?" Ich: ,,Bei
der Endverteidigung von Kragrrievacz zlJ
Bruch gegangen. Apparat deswegen ni&t
weggewoifen, weil ich eine Ersatzlinse zu-
haiJe habe." .Er: Wo sirrd Sie zuhause?"
Idr: ,,In Asdr CSR." Er:,,Sehr schlecht,
dort sind die Tsdrechen, die mausen al-
les." - Ich: ,,Glaube nicht, die Linse wird
von meiner Frau gut verste&t." Lr: ,,Mit
wieviel Prozent wird fiir Sie die Linse
noch erreichbar sein?" Idr: ,,Mit 99,9 Pro'
zent." Er ,,Gut, Sie werden nadr Asch
gefahren, .dort iibergeben Sie dem Fahrer
die Ersatzlinse und sind dadurdr zuhau-
se". Dann muf3te idr nodr die Funktionen -

des Robot .erklhren und war entlassen,
konnte mir aber nicht verkneifen, cla idr
seit drei Tagen nidrts gegessen hatte, auf
meinen Riesenhunger zu verweisen. Det
mir zugeteilte GI dhielt den Befehl, mich
mit geniigend Essen zu versorgen. Am
Markiolati befand sich ein haushoher Sta-
pel von Verflegungspaketen. Eines davon-bekam ich, und, wdhrend der GI seine
Klamotten holte, stillte ich aus sechs
Biidrsen meinen Bdrenhunger. Mein zu-
rtickgekehrter Begleiter glaubte mir das
erst,- als ich ihm die geleerten Behblter
zeigte.

5ie Fahrt bis Asch verlief glatt. Auch
an der Grenze gab es keine Schwierig-
keiten, da ich fa in Begleitung eines Ami
war und in einem amerikanischen Fahr-
zeug sa8.

D-a meine Frau wegen der pro;blemlose-
ren Verpllegung mit unserem Buben nadl
Liebensfein-gezbgen war, fuhren wir dort-
hin nach. Hier angekommen, nahm idr
die Vaselindose aus der Tasche, entfernte
die zur Tarnung angebradrte Vaselin-
sdridrt, zog die Linse heraus und iibergab
sie dem Ami. Der machte erst glo8e
Ausen, dann aber verwandelten sidr seine
Cri"mmfalten in ein breites Grinsen und
mit den Worien ,,You're dammed clevel"
haute er mir auf fie Sdrulter, bemerkte

nodr froh, da8 er dadurdr zehn Tage
Urlaub bekommen habe, den er in Ma-
rienb,ad bei seinem Miidel verbringen
wolle und brauste ab.

Leider konnte idr iiber meine Heim-
kehr nicht lange froh sein, denn drei
Tage spdter wuide ich von dem Antifa-
sdristenkornitee in Asdr verhaftet und ins
Asdrer Gefengnis eingeliefert.

Was mir da alles passierte, ist eine an-
dere Geschichte, aber nidrt weniger auf-
regend wie meine Entlassung vom Mili-
tei. Demnechst mehr dariiber.

Der Heimat verbunden
Organisationen, Heimatgruppen, Treffen

Die Heimatgruppe Miinchen berichtet: Die
Mai-Zus,ammen,kunft war trotz schlechte'n
FuRgtingerwet,ur" serhr gut besucht. Sie bot
nacd de,rn ofliziellen Teil Zeit genug f0r den
gewohnten Plausch und zur Entgegennahme
von Fa,hrt.AuskUnften, so auch die 0,ber die
Buslahrt zum Wag,inger See am 7' Iuni'
punktl,iche A"b,fa,hrt um 7.45 Uhr in der Lui-
senstraBe lbeim Neptunlbrunnen des Alten
Botan'ischen Gartens. - Nlichste,s Trerffen:
L Junri an gewohntem Ort:

Die Ascher Gmeu Niirnberg-Fiirth teilt
mit, daR ihre Mai-Zusam,menkunft um eine
Woche verschoben und dann am 1. Juni we-
gen Urnl,aurb,s i,hrer Wirtsleute wieder ein-
mal im'F.rlrther Sta'dtpark-Cafe stattfiinden
wird. Der oblig,ate Gmeunach'mittag a'm 29.
Jun,i ist dann zur ,gewohnten Stunde wie'der
im Stammlokal.

Die Heimatgruppe Selb trif,ft sich wieder
a,m lB. Mai und am 22. Juni im Kaiserhof'
D,as Apriltre'ffen (27. 4.) war gut bes'ucht
un'd wie ,im,mer ein frohltiches Betisam'men-
sein. Mdge es noch recht lang so ble'iben.

Die Taunus-Ascher ,hatten a'm 20. April
ebenfalls wi,eder sehr g,uten Besuch auFzu-
weisen. Die 'd,araus resultierende Freude
und ,Bestditigun'g der Richtioke,it des Wenes
trage'n wesentlich dazu 'bei, zL gewissen
Pro-blemen, d'ie im Laufe der Zeit immer
einmal au'ftauchren, se'hr positiv Stellung zu
nehmen. ,Es ist schon o,fit festgestellt wor-
den, kann ab'er trotzdern nur i'm'mer wieder-
holt wer,den, daB so ein Nachmittag unter
Freunden von daheim imrner ein Stuck He'i-
mat bedeutet. Kein Wunder, wenn der Ge-
spriichsstorfif (noch dazu dargebracht in he,i-

matl'icher Mun'dart unrd f0r AufJenstehende
schwer verstiindlrich), f0r un,s aber die sch6n-
ste Sprache der We'lrt) aus nie versiegen'den
Brunnen zu kommen 'sche'int. 'Wenn man
dann noch d,azu Unter"halter vom Kaliber
Karl 'Rauch jun. unrd Rudi Schtirrer h,at, wer-
den Zusa,m,menktlnfte i,mmer zu Erinnerungs-
stiicken. Geburtstagswilnsche und Sttind-
chen wurden dar'gerbr:acht. Jurli un'd Aug'ust
scheinen, zu,mi,ndest aus unserer Sicht, kerine
besonders fruchtbaren Monate zu sein, d'a

nur g.a,nze zwe,i Heimatfreunde setit unserem
letzten Treffen GeLb'urtsta,g hatten. Rasch
ka,m wieder die Stunde des Absch'ieds, die
ein un,bediingtes Mufj ,bedeutet, weirl in vie-
len Ftillen Zuge und Straf3enb'ahnen erreicht
werden mussen. Nicht vergessen hahen wir
aber d,ie Festsetzung der niichsten Zu'sa'm-
menkunft. Siie findet am Sonntag, den 15'

Juni wiedenum ,im Gasthau's ,,Zur Golrdenen
Rose" in Hochst/Main, Bo'lon,garo,straBe 180
statt. Herzliche Einladu'ng an al,le Lands-
leute.

D)e Sechzigerinnen (Geburtsj,ahrgang 20)
wolle,n oder so,llen sich tiber Anregung ihrer
Jah.r'gangsangehorigren Frau Luise Gr'af geb.
At,brecht (D0sseldorf 12, A,m Ginstenbeng l1)
und n,ach deren Riicksprache mit e'inigen
weiteren Alter'sgenossinnen im Rah,men des
Vo.gelschiefJens am Samstag, 2. August ab
'15 [Jrhr'i.m Hotel Krone treffen. Ein geeig-
neter Baum fUr gerselliges Beisa'mmen,sein
ist reserviert.

Die SiebzigJahr-Feier der Egerlinder
Gmoi z,Miinchen am ersten .Ma'i-Wochen-
ende war ,i'n allen i,hren eindnucksvollen
Veranstaltungen gut tbes'ucht. Zu den H6he-

- 53 -

lung 'weiterer Handwerker und erinnert
daran, daß aber auch die Textilindustrie
in der Karlsgasse Anfänge hatte: „Als der
Sa-al im Roten Roß keinen Tanzbelustigıın-
gen mehr diente, konnte dort die Firma
Höfer in ihren Anfängen an ihren ersten
Kettenstühlen arbeiten. In den Stallungen
des Gastho-fes begann Rudolf Bareuther
mit seiner Trikotagen-Fabrikation. Eine Fa-
milie Ludwig, die rechts von der Torein-
fahrt mit Molkereiprodukten handelte,
kam -durch eine Ko-hlengasvergiftung ums
Leben. Den Laden übernahm nachher ,da
Seula", nämlich der Seilermeister Georg
Seidel Im Feilerbeckenhaus, wo wir
wohnten, war iın ersten Stock die Hebam-
me Geipel zu erreichen, über ihr hatte
Frau Künzel )Pitsche) Eier- und Quark-
handel. Auch der ,Iungfernsteig", wie das
Stück Bruck vo-m Feiler bis zum Boch-
schmie sogar offiziell hieß (als die Häuser
dort noch standen, trugen sie eine Straßen-
tafel mit diesem Namen) beherbergte in
einem Gewölbe eine zeitlang Handel un-d
Gewerbe. Die Glaserei- Heß begann dort
und auch das Seefischgeschäft Zinner. Die
Häuser in der Karlsgasse waren nicht un-
terkellert. Die Wirte holten ihr köstliches
Naß aus ihren Felsenkellenı in der Schloß-
gasse, im, Graben und vom Kaplanberg
her mit Hun-degespann. Beiden Iahrmärk-
ten bauten die ,Kulmer Schouster' ihre
aus Stangen ,zusammengestellten ,Ausla-
gen' in der Karlsgasse auf Es war eine
schöne Zeit. Wie ein Bilderbogen flo-g sie
beim Lesen der Karlsgassen-Schilderung an
mir vorbei . . .“

Robert C. Müller (Pommerer):
S Der Trick mit, der Linse

Norm-alerwei=se_wird der Verschluß einer
Kamera ausgelöst. Es ging einmal aber
auch umgekehrt, da löste eine Kamera je-
manden aus einem Verschluß. Und das
ging so zu: I

Schon sech`s Wochen warteten wir in
einem Wal-d-gebiet bei Mauerkirchen, einem
Städtchen ca. rr km südlich von Braunau
am Inn in Österreich auf unsere Ent-
lassung .vom Heer, die die Amerikaner
durchführten. Innerhalb des Waldgebietes
durften wir uns frei bewegen. Der Wald-
rand wurde aber Tag und Nacht von
patroullierenden Amerikanern bewacht,
auf Heraustreten-de scharf geschossen. Es
regnete, als wir den Befehl bekamen, un-
ser Gebiet zu verlassen und in Marsch-
formation zum Entlassungsvorgang anzu-
treten. 800 Mann marschierten wir, flan-
kiert von MO-bewehrten Amerikanern, ab
in Richtung Mauerkirchen. Am Stadtrand
nahm uns eine einge-zäunte Wiese auf,
die durch Tiefstrahler nachts beleuchtet
war. Wir mußten hier Decken, Mäntel,
Fotoapparate, alle Arten von Karten ab-
geben, im strömenden Regen standen wir
hier drei Tage und Nächte schutzlos da.
Es wurde auch kein Essen ausgegeben.
Dann endlich kam Befehl „Antreten zur
Entlassung“. Etwa eine halbe Stunde Fuß-
marsch vom Örtchen entfernt stand auf
freiem Felde eine Zu-gsgarnitur, in der die
amerikanische Entlassungskommission ar-
beitete. Es wurde Aufstellung befo-hlen,
in einem Schritt Abstand voneinander
mußten wir unsere restlichen Habselig-
keiten aus dem Rucksack nehmen und
ausbreiten. Dann wieder warten.

Da fuhr ein Ieep mit einem hohen
deutschen Offizier vor. Uber ein Mega-
phon verkündete er, daß die angetretenen
Soo Mann nicht entlassen würden, wenn
sich nicht der Mann meldete, der einen
ROBOT-Foto-Apparat ohne die Linse ab-
gegeben hätte. Das war ich, und ich mel-
dete mich sofort. Mußte vor die Front
und wurde gefragt, wo die Linse zu dem
abgegebenen Apparat geblieben wäre. Auf
meine prompte Antwort „durch Kriegsein-
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wirkung zerstört” bemerkte der Offizier:
„Unangenehm, Colonel Golden ist sehr
an dem Robot interessiert.“ (Die Linse
hatte ich, fein säuberlich in einer Vase-
lindose versteckt und mit Vaseline über-
deckt, in meiner Hosentasche). Blitzschnell
die Situation erfassend, war meine Ant-
wort: “Fotoapparat nur -deswegen noch
bei mir, weil ich eine Ersatzlinse zuhause
habe“. Darauf der Offizier: „Eintreten,
erhalten Bescheid.“ Etwa eine halbe Stunde
verging, als diesmal zwei Ieeps vorgefahren
kamen. Ich wurde wieder vorgerufen und
erhielt den Befehl, mich so-fort der Ent-
lassungskommission zu stellen. Mit mei-
nen Entlassungspapieren versehen bestieg
ich den wartenden Ieep, der mich umge-
hend nach Mauerkirchen brachte.

Colonel Golden residierte in einem aus-
geräumten Schulzimmer. -Er fragte, den
Robot in -der Hand: „Ist das Ihrer“ -- Ich:
„Ia“. - Er: „Wo ist die Liıisei“ Ich: „Bei
der Endverteidigun-g von Kragujevacz zu
Bruch gegangen. Apparat deswegen nicht
weggeworfen, weil ich eine Ersatzlinse zu-
hause habe.“ „Erz Wo sind Sie zuhausei“
Ich: „In Asch CSR.“ Er: „Sehr schlecht,
dort sind die Tschechen, die mausen al-
les.“ - Ich: „Glaube nicht, die Linse wird
vo-n meiner Frau gut versteckt." Er: „Mit
wieviel Prozent wird für Sie die Linse
noch erreichbar sein?“ Ich: „Mit 99,9 Pro-
zent.“ 'Er: „Gut, Sie werden nach Asch
gefahren, -dort übergeben Sie dem Fahrer
die Ersatzlinse und sind dadurch zuhau-
se“. Dann mußte ich noch die Funktionen
des' Robot .erklären und war entlassen,
konnte mir aber nicht verkneifen, da ich
seit drei Tagen nichts gegessen hatte, auf
meinen Riesenhunger zu verweisen. Der
mir zugeteilte GI erhielt den Befehl, mich
mit genügend Essen zu versorgen. Am
Marktplatz befand sich ein haushoher Sta-
pel von Verflegungspaketen. Eines davon
bekam ich, und, während der GI seine
Klamotten holte, stillte ich aus sechs
Büchsen meinen Bärenhunger. Mein zu-
rückgekehrter Begleiter- glaubte mir das
erst, als ich ihm die geleerten Behälter
zeigte.

Die Fahrt bis Asch verlief glatt. Auch
an der Grenze gab es keine Schwierig-
keiten, da ich ja in Begleitung eines Ami
war und in einem amerikanischen ,Fahr-
zeug saß.

Da meine Frau wegen der problemlose-
ren Verpflegung mit unserem Buben nach
Liebenstein gezogen war, fuhren wir dort-
hin nach. Hier angekommen, nahm ich
die Vaselindose aus der Tasche, entfernte
die zur Tarnung angebrachte Vaselin-
schicht, zog -die Linse heraus und übergab
sie dem Ami. Der machte erst große
Augen, .dann aber verwandelten sich seine
Grimmfalten _in ein breites Grinsen und
mit den Worten „Yo-u're dammed clever“
haute er mir auf die Schulter, bemerkte
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noch froh, daß er dadurch zehn Tage
Urlaub bekommen habe, den er in Ma-
rienbad bei seinem Mädel verbringen
wolle und brauste a-b.

Leider konnte ich über meine Heim-
kehr nicht lange -froh sein, denn drei
Tage später wurde ich von dem Antifa-
schistenko-mitee in Asch verhaftet un-d ins
Ascher Gefängnis eingeliefert. `

Was mir da alles passierte, ist eine an-
dere Geschichte, aber nicht- weniger auf-
regend wie meine Entlassung vom Mili-
tär. Demnächst mehr darüber.

Der Heimat verbunden
Organisationen, Heimatgruppen, Treffen
Die Heimatgruppe München berichtet: Die

Mai-Zusiamm-enikunft war trotz schlechten
F«uß›g-ä-n-gerwetter-s sehr -gut bes-uch-t. Siie .bot
nach -dem off.izi-ellen Teil Zieit genug f-ür den
gewohnten Pl-ausch und zur Entgegennah-me
von Fa=hrt-«Au-slkünften, so auch die über die
Busifa-hrt zum Weg.i~nger S-ee am 7. l-uni,
p-ünktliiche Abfahrt u-m 7.45 Uihr in der Lu-i-
senstraße ib-eiım .Neptunıb-runnen d-e-s Alten
Botaniisch-en Gartens. - Nächstes Treiffe-n:
1. Juni an «gewohnte-m Ort;

Die Ascher Gmeu Nürnberg-Fürth teilt
mit, daß ihre -Mai-Zusemimeniklu-nf-t -um eine
Woche ver-schob-en und -dann am 1. Juni we-
ge-n Url.auıb=s ıiihrer Wirtsleute wieder ein-
mal -im ›F«ürt¦her Sta-dtp-aı'-k-Cafe stattfiiniden
wiird. Der ob-li-g-ate ~Gmeunach›m.ittag am 29.
lu-ni ist dann zur gewohn-ten S-tunide wieder
i-m Sta-m-mlolkal.

Die Heimatgruppe Selb trifft sich wieder
am 18. Mai und am 22. Juni im -'Ka-iserh-of.
Des Apriltreffen -(27. 4.) war g-ut besucht
unld wie immer -ein fröhllich-es -B-eiisa.mim-en-
sein. Möge es -noch recht lang so bl-eiıben.

Die Taunus-As-cher .hatten am 20. A-pril
eb-en-fal-ls wieder sehr guten Besuch .aufzu-
weisen. Die -daraus res-ultie-renlde Freude
und -Bestätigung der Richtigkeit d-es W-erıes
tragen wesentlich -dazu ib-ei, zu g-ewis-se-n
Problemen, die im l_-aufe -der Zeit immer
ein-mel auftauchen, seh-r positiv Stellun-g zu
nehmen. .Es ist schon oft festgestellt wor-
den-, kann aıber trotzdem nur immer wi-e-der-
holt werden, daß so ei-n_Nach-mittag unter
Freunden von daheim immer ein Stück Hei-
mat bedeutet. Kein Wunder, wenn der Ge-
sprächss-toifff (-noch dazu' dargeb-racht -in -hei-
matlich-er Mu-n=d-art und für Außensteheınde
schiw-er fve.rst'ä-nclfliich), für uns aber di-e schön-
ste Sprache «der Welıt) aus nie vers-i-egenid-en
Brun-nen zu kommen scheint. 'Wenn man
dann noch dazu Untenhal-ter vo-m Kaliber
Karl ›Fia-uch ju-n. und Rudi Schürı'-er het, wer-
den Zu-sammenk-ün-fte immer z-u -Eı¬in-nerun-gs-
stücken. Geburtstagswünsche und Ständ-
chen wur-den idarrgeibracht. l-uili und August
scheinen, zu-mind-e-st aus unsere-r=Sicht. «kein-e
besonders- fruch-iiber-en Monate zu sein, d~a
nur g-anze zwei Heimatfreunide seit -unserem
letzten- Treffen Geıbfiu=r'lista~g -hatten. Rasch
k-am wieder die Stunde -des Alb-schiede, -die
ein un-b-ediin-gtes Muß «bedeute-t, weil in vie-
le-n Fällen Z-ü-ge -unıd' Straßenibehn-e-n erreicht
werden im-üs-sen. .Nicht vergessen halben wir
aber die Fest-s-e-tz~u-nig der nächsten Zusam-
menku-nlft. Siíe fin-det am 'Sonn-tag, .den 15.
Juin-i -wiederum -im Gas-th-aus „Zur Golıdenen
Rose“ in Höchst/|M'a¬i~n, Boilon~g.aro=straße 180
statt. Herzliche Ei-n-ladung an. alle Lands-
leute.

Die Sechzigerinnen (Gebiur-ts]-aihrg~a-n-g 20)
wollen oder so~l.len sich -über Anregung iih-rer
Jah-r›ga›ngsa-n-gehöriglen Frau Lu-is-e Graf geb-_
Al=b~rech.t (=D-üsselidorf 12, A=m Ginstenb~eı¬g 11)
un-d nach deren R-ücksp-rache miit einigen
weite-r-en Alter-sgen-os.s~i.nnen i-m Rah-men des
Vogelschießens a-m Samstag, 2. August ab
15 Uıh-r -im Hotel Krone treffen. Ein geeig-
neter «Raum -für geiselliges Beisa›mimen.sein
ist reseı'-vier-t.

Die Siebzig-Iahr-Feier der Egerländer
Gmoi z,München am ersten -M|a-i--Wochen-
ende wiar iin allen iih-ren ein-dr¬uckswoll-en
Veran-s-taltungen gut lbesucht. Zu lden Höhe-



punkten zahlte ein Festgottesdienst in der
b,is a'u'fs letzte Pldtzchen besetzten Pa'u'ls-
kirche, dessen Hochamt der Egerltinder Pfiar-
rer Dr. H0ttl zele,brierte. A,m Festzug zu,rn
Mathtiser nah'men Urber 30 ,b,ayrische Trach-
tengruppen und Egerlander G'morin te,il. lm
Rahmen eines Vol,kstu,msnachmittags, zu
dem der Gmoi-Obrnann He,inri Pascher etwa
1 200 Giiste begrtif3en ko,nnte, sprachen
u. a. der Jubiltiums'Sch,irm,herr, Mrinche,ns
OB Erich Kiesl, der aus dem Egerla,nd starn-
mende Staatssekretar Neu,bauer im Au,ftrag
seines Ministers Dr. Pirkl und der S,L-Spre-
cher Dr. Walter Becher. Darnac+r rollte ein
buntes Programm m,it Liedern, Gedichten

,und TZinzen ab, an dem s'ich vier Grno,i-
Genenat'ionen vom vierjtirhnigen .Knirps b,is
zum S0jtlhr.igen UrgroRvater beteiligten. Ab-
ordn,ungen zu dem Jubelfest h,atten drie Pa-
ten-Gmo'in Wien .und Berlin entsandt.

Der Rundbrief ttatuHert
9o. Geburtstag; Herr Ernst Sandig am

14. 5. in LinzlUfiahr, Seniorenheim Miihl-
kreisbahnstra8e 8/5. St. Der fubilar war
fahrzehnte hindurch Initiator der Ascher
Zusammenkiinfte in der oberdsterreidri-
sdren Happtstadt.

89. Geburtstag; Frau Laura lds& (Rog-
lerstra8e 14) am 26. Mai in Reutlingen,
G.-I.-Hiindelstra&e 67. Ihren Geburtstag
gedenkt sie mit ihren Angehcirigen im
Fidrtelgebirge zu feiern, wo noch 'eine

Schulfreundin von ihr lebt.
88. Geburtstag: Herr Bruno Palme, Fab-

rikant aus Haslau, am 4. S. in Glashiit-
ten b. Bayreuth, wo er einen mustergiil-
tigen Betrieb aufgebaut hat, iiber den der
Rundbrief bereits einmal in Bild und
Wort berichtete und dem der erstaunlich
ri.istige alte Herr auch heute nodr seine
ganze Krafit widmet.

87. Geburtstag: Frau Anna Wagner (Wer-
nersreuth) am 14. 5. in Ober-Schmitten/
Hessen bei ihrer Todrter Gerda Frank.
Gesund und munter, nimmt sie an allem
Gesdrehen regen Anteil und macht sich
audr im Haushalt iiberall niitzli&.

86. Gebwtstag: Frau Ernestine W61fe1
(Gienzweg 1716) am r. 5. in Ottenbach/
Wttbg., LindenstraBe 3.

8o. Geburtstag; Herr Dr. Hans Hofmann
am 6. 5. in Selb, Math.-Claudius-Weg 3.
Der daheim im Wiesental wohnhaft ge-
wesene Arzt mit gro8er Praxis und eben-
solcher Beliebtheit vermochte in Selb sei-
nen guten Ruf alsbald wieder zu erringen
und ihn bis zu seinem Ubertritt in den
Ruhestarrd 2u erhalten. - Frau Elfriede
Kirchhoff geb. Wagner verw. Zindel am
27. 5. in Weinheim/Bergstra8e, Haselnufi-
weg 2. Mandler Asciher ,,Klumpern"-Freund
wird sic-h ihrer als der damals besten
Ascher Eisliiuferin noch erinnern. - Frau
Sophie MriIIer {Hauptstra8e rrr) am 23. 5.in Lidr/Hessen, Schubertstra8e 5. - Irau
Liesel Schneider geb. S&midt (Waisen-
hausstra8e r, Witwe des Textil{abrikan-
ten Kurt Sdrneider) am 24.5. in Neuhau-
sen z9 P. Selb. - Herr Robert Zapf lLand-wirt aus Ro8bactr) ary 24. 5. in Rehau,
Gerh.-Hauptmann-Stra8e 3o.

75. Geburtstag: Herr Rudoll Erme7, Re-
gierungsdirektor a. D., am 7. 5. in Erlan-
gen, Liebigstra8e 8. - Herr Christian GanlS-
milller lHodtstra8e 33, Wirkermeister) am
24. 5. in Massenheim/Bad Vilbel, Am
Weinberg 15. Bei der Nennung dieses
Namens werden den alten Asdrer Fu8ball-
freunden Erinnerungen wadr an einen der
besten Spieler, die ie das Trikot des DSV
Asch trugen. - Herr Dipl.-Iffm. Walther
laeger lPeintstra8e 3) am 8. 5. in Maintal r
(Diirnigheim), Friedridrstra8e rr. Seine
sprichwcirdiche Heimattreue stellte er nadi
der Vertreibung erstmals unter Beweis,
als er in Ddrnigheim zu den riihrigen Or-
ganisatoren des ersten Ascher Na&kriegs-
Vogelsdie8en gehtirte. Herr Ernst

Sdtmidt {Hansltane, Albertgasse 2338) am
rs. 5. in Eltville/Rh., Bertholdstra8e 34.
Das von ihm gegri.indete gro8e Bus-Unter-
nehmen geniefit besten Ruf. Die Rhein-
gau- und Taunus-Ascher haben in ihm
Freund und Fdrderer.

7o. Geburtstag; Frau lJilde Bauer geb.
Had<er (Oststra3e zoo8) am zr. 5. in Selb,
August-Bebel-Stra8e 4. - Frau Magdalena
Breit (Sad<gasse 5) am 8. 5. in Bad Tdlz,
EllbachstraBe 6. - Frau Ida Rahm-Ri&ter
geb. Martin (Schmie, Krugsreuth) am 20. 5.
in Frankfurt/M., Breitlacher Stra8e 75. -Herr Robert Ridtter {Ro8bach, Hersteller
des allseits gesdratzten und bekannten
Richter-Bitters) am zB. 5. in Hof/|iigers-
ruh, Birkenweg 8. - Herr Karl Rosdr (Ke-
gelgasse 3il am z. 5. in Ruhpolfing/Obb.,
Sdrwimmbadstra&e 32.

Goldene Hodrzoit feierten am Ostersams-
tag Herr Edwin und Frau Klara Hedrich
geb. Kornddrfer aus Mhhring in Spangen-
berg/Pfieffe. Bis zur Vertreibung bewirt-
schafteten sie ihren Bauernhof in Miih-
ring. Herr Hedriidr wurde 1943 in RuB-
land sdrwer verwundet. Die Ausweisung
fiihrte sie mit ihren vier Kindern nach

Pfieffe, eine Gegend, in der viele Lands-
leute eine neue Heimat gefunden haben.
Bis zu seiner Pensionierung arbeitete Herr
Hedri.ich bei der Bundesbahn. Die Sippe
der Fledrtidrs hat hohes Ansehen in fir
neuen Heimat. Ihr Eigenheim bewohnen
sie mit der Familie einer ihrer T6,chter.
Nach einem feierlichen Gottesdienst in
der anmutig einfachen Dor{kirdre in
Pfieffe, in Anwesenheit ihrer vier verheira-
teten Kinder, fiinf Enkelkinder, der Ge-
schwister, der Verwandtsdraft und Na&-
barn, ging es in den Pfieffer Gemeindesaal
zum fubildumsfest, bestens vorbereitet und
organisiert von den Ttichtern und Sctrwie-
gersiihnen. Ein reidr gedeckter Gabentisch
i.iberraschte das fubelpaar. Der Biirgermei-
ster von Spangenberg iiberbrachte die
Gli.ickwtinsche der Stadt, des Landrats und

des hessisdren Ministerprlsidenten. Bei sei-
ner Anspradre zeigte sich der Biirgermeister
{verheiratet mit einer Landsmdnnin aus
Nassengrub) als guter Kenner unserer alten
Heimat. Er war s&on sedrsmal dort und
kennt einfach alles. Das fubelpaar, beide
bei guter Gesundheit und voller Riistig-
keit, feierte mit den zahlreiden Gasten
and einer ziin-ftigen Musik bis in die frii-
hen Morgenstunden des Ostersonntag.

SPENDENAUSWEIS
Bitte folgende Konten:

Heimatverband Asch mit Heimatsiube,
Archiv und Hilfskasse: Heimatverband des
Kreises Asch, Sitz Rehau, Konto-N,r. 205187
bei der S,parkasse Rehau, BLZ 780 550 50.

Fiir die Ascher Hii$e: Deutscher Alpen-
verein, Sektion Asch, Postscheckkonto
M0nchen Nr. 2051 35€00.

Ffir den Ascher Schiitzenhof Eulenhammer:
Verein Ascher Vogelsch0tzen Rehau, Konto-
Nr. 280206 be'i der Sp,arkasse Rehau.

Filr den HeimotvaAond Asdr mit Heimotstube,
Archiv und Hillskosse: Stolt Grobblumen fiir di6
unerworlet verslorbene Frou Hemine Kneissl geb.
Altmonn ous BrUnn von den Aschern in Kirchheim/
Teck 100 DM - Anld8lich des Ablebens seiner
Schwester. Frou Lino Riedel in Lich von Gustov
Boreuther Spoll/Mfr. 50 DM, dozu f0r die Ascher
H0lte 30 DM, fiir den Ascher Schiitzenhof Eslen-
hommer 20 DM - lm Gedenken on seinen verstor-
benen Schulkomeroden Otto P6pperl in Roding von
Robert Knodl und Frou F0rstenfeldbruck 25 DM, firr
die Ascher H0lle ebenfolls 25 DM - Slotl Grob-
blumen fiir dos in Kemplen verslorbene Ehepoor
Ernst und Else Wunderlich von K6the Schmiedlino
Sulzberg 60 DM - AnlciBlich des Ablebens von Frou
Anno Ritler in Sleffenbero von Huoo Ritter Korls-
ruhe 50 DM - AnlciBlich -des Able6ens von Herrn
Adolf Schindler in Neuhousen von Erwin und Arno
Schindler Rehou 50 DM, lotte und Otto Uebel
Rehqu 20 DM, ldo D6lsch Rehou 20 DM, Hugo
Ritler Korlsruhe 50 DM : Stott Grobblumen fiir
Herrn Otlo Popperl Roding von Wolly RoBmonn
Hof 30 DM - lm freundlichen Gedenken on ihre
liebe Cousine und Tonte Frou Lino Riedel geb.
Boreuther von Hermonn und Millv Schwob Lie-der-
bqch und deren Kindern 100 DM'- Als Donk fOr
GeburlstogswOnsche: Friedo Thumser Rehou 10 DM,
Siegfried Tins Oberhinkofen l0 DM, ldo Heinrrch
tich'10 DM, Ernesline Schwoboch Selb 30 DM,
Alfred Sommer Miinchen 50 DM, lng. Alfred Preli
Neuburg/Do.15 DM, Ernst Geipel Douiphetol 70
DM, Josef Schmidt Selb 20 DM - Sonslige Spenden:
Ernsl Sondig Linz 5 DM, Richord Fronk Hof 12 DM.

FUr die Ascher Hilrter Slolt Grobblumen fiir Herrn
Dr. Adolf Flouger in GieBen von Helmut Aechlner
Hof 30 DM, K. W. Weinert Mellmonn 30 DM -
-Krqnzoblose f0r Frou Anno Schiller in Nossereith
von Robert Jockl Hungen 100 DM - Stott Grobblumen
fUr Herrn Ollo P6pperl Roding von Hons Zdh
Mointol 50 DM - Stott Grobblumen for Frou Jenny
Dotsch in Kossel von Dipl.-Kfm. Heinrich Ronk
Frqnkfurl 25 DM - Spenderi ols Donk fiir Geburls-
togswUnsche und ftir H0tten-Ausbou: Hons Zdh
Mointol 30 DM, Emmi Gldssel Oslrich-Winkel 30
DM. Ing. Alfred Prell Neuburg 20 DM. Wollroui
Schusler Egelsboch 64 DM, Dr. Kurz Kijnzel Arn-
bruck 64 DM.

FUr den Ascher Schiirzenhol Eulenhommer: AnldB-
lich des Ablebens von Frou Anno Ritter in Stef-
fenberg von Hugo Ritler Korlsruhe 50 DM - Kronz-
obl6se f0r Alfred Merker, Rehou von Ascher Gmoi
Rehou 30 DM - Sioti Grobblumen fOr Adolf Schind-
ler in Neuhousen von Lisel Schneider.Neuhousen
50 DM - Fiir Geburlstogswlinsche von Hons Zdh,
Mointol 30 DM.

Ein Leben in Liebe und Fiirsorge ha,t sich erftillt. wir nehmen Arb,schied von
uns€rerm I'ieben Vater, Schwiegervater, GroRvater, UrgrofJvater, Bruder, Schwager
und Onkel

Robert Hofmann
2. 3. 1892 I 27. 4. 1980

ln Liebe trnd D,ankbarketit:

Lydia FleiRner geb. Hofmann

und alle Angehonigen

Rabenau-O'de'n,hausen - fniher Rofjbach

(Trauerhaus,Giellen, StephanstraRe 1 1)
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punkten zählte ein Festgot-te-sdíerıst in der
bis aufs letzte Plätzchen besetzten Pauls-
kirche, dessen Hochamt -der Egerländer Pfar-
rer Dr. Hü-ttl zelebrierte. A=m Festzug zum
Mathäser nahmen über 30 bayrische Trach-
tengruppen und Egerländer G=m-oiin teil. lm
Ra-h-men eines Volkstuimsinach-mittags, zu
dem der Gmoi-O'brn-ann Heinli Pascher etwa
1200 Gäste begrüßen konnte, sprachen
u. a. der Jufbi-Iä-ums-Sch«irm«h-err, M-ünche-ns
OB Erich Kiesl, der aus dem Ege-rlain-d stam-
men de S-taetssekı'-etär Neu-bauer im A-uiftra-g
sei-nes Ministers Dr. Pirkl und der S›L-Spre-
ch-er Dr. Wal-ter Becher. «Dar-nach rollte ein
buntes Prog-ra-mm m-it Lied-ern, Gedichten

,unid Tänzen ab, an dem sich vıier Gmoi-
Geneı¬atfionen vom vierjäihni-gen «Knir-ps bis
z-u-m 80jä-hri-gen Urgroßvater beteíIi~g-ten.Ab-
or-dniungen zu dem .lubel-fest hatten die Pa-
ten-G-moin Wien und -Berlin entsandt.

Der Rundbrief gratuliert
90. Geburtstag: Herr Ernst Sandig am

14. 5. in Linz/Urfahr, Seniorenheim Mühl-
kreisbahnstraße 8/5. St. Der Iubilar war
Iahrzehnte hin-durch Initiator der Ascher
Zusammenkünfte in der oberösterreichi-
schen Hauptstadt.

89. Geburtstag: Frau Laura Lösch (Rog-
lerstraße 14) am 9.6. Mai in Reutlingen,
G.-F.-Händelstraße 67. Ihren Geburtstag
gedenkt sie mit 'ihren Angehörigen _ im
Fichtelgebirge zu feiern, wo noch 'eine
Schulfreundin von ihr lebt.

88. Geburtstag: Herr Bruno Palme, Fab-
rikant aus Haslau, am 4. 5. in Glashüt-
ten b. Bayreuth, wo er einen mustergül-
tigen Betrieb aufgebaut hat, über den der
Rundbrief bereits einmal in Bild und
Wort berichtete und dem der erstaunlich
rüstige alte Herr auch heute noch seine
ganze Kraft widmet.

87.' Geburtstag: Frau Anna Wagner (Wer-
nersreuth) am 14. 5. in Ober-Schmitten/
Hessen bei ihrer Tochter Gerda Frank.
Gesund und munter, nimmt sie an allem
Geschehen regen Anteil und' macht sich
auch im Haushalt überall nützlich.

86. Geburtstag: Frau Ernestine Wölfel
(Grenzweg 1716) am 1. 5. in Ottenbach/
Wttbg., Lindenstraße 3.

80. Geburtstag: Herr Dr. Han-s Hofmann
am 6. 5. in Selb, Math.-Claudius-Weg 3.
Der daheim im Wiesental wohnhaft ge-
wesene Arzt mit großer Praxis und eben-
solcher Beliebtheit vermochte in Selb sei-
nen 'guten Ruf alsbald wieder zu erringen
und ihn bis zu seinem Übertritt in den
Ruhestand 'zu erhalten. - Frau Elfriede
Kirchhoff geb. Wagner verw. Zindel am
97. 5. in Weinheim/Bergstraße, Haselnuß-
weg 2. Mancher Ascher „Klumpern”-Freund
wird sich ihrer als der damals besten
Ascher Eisläuferin noch erinnern. - Frau
Sophie Müller (Hauptstraße rn) am 9.3. 5.
in .Lich/Hessen, Schubertstraße 5. - Frau
Liesel Schneider geb. Schmidt (Waisen-
hausstraße I, Witwe des Textilfabrikan-
ten_Kurt Schneider) am 24. 5. in Neuhau-
sen 9.9 P. Selb. - Herr Robert Zapf (Land-
wirt aus Roßbach) am 94. 5. in Rehau,
Gerh.-Hauptmann-Straße 30.

75. Geburtstag: Herr Rudolf Ermel, Re-
gierungsdirektor a. D., am 7. 5. in Erlan-
gen, Liebigstraße 8. - Herr Christian Ganß-
müller (Hochstraße 33, Wirkermeister) am
9.4. 5. in Massenheim/Bad Vilbel, Am
Weinberg 15. Bei der Nennung dieses
Namens werden den alten Ascher Fußball-
freunden Erinnerungen wach an einen der
besten Spieler, die ie das Trikot des DSV
Asch trugen. - Herr Dipl.-Kfm. Walther
Iaeger (Peintstraße 3) am 8. 5. in Maintal I
(Dörnigheim), Friedrichstraße 21. Seine
sprichwörtliche Heimattreue stellte er nach
der Vertreibung erstmals unter Beweis,
als er in Dörnigheim zu den rührigen Or-
ganisatoren des ersten Ascher Nachkriegs-
Vogelschießen gehörte. - Herr _ Ernst

-bi“

Schmidt (Hansltane, Albertgasse 9.338) am
I5. 5. in Eltville/Rh., Bertholdstraße 34.
Das von ihm gegründete große Bus-Unter-
nehmen genießt besten Ruf. Die Rhein-
gau- un-d Taunus-Ascher haben in ihm
Freund und Förderer.

70. Geburtstag: Frau Hilde Bauer geb.
Hacker (Oststraße 9.008) am 9.1. 5. in Selb,
August-Bebel-Straße 4. - Frau Magdalena
.Breit (Sackgasse 5) am 8. 5. in-Bad Tölz,
Ellbachstraße 6. - Frau Ida Rahm-Richter
geb. Martin (Schmie, Krugsreuth) am zo. 5.
in Frankfurt/M., Breitlacher_Straß_e 75. -
Herr Robert Richter (Roßbach, Hersteller
des allseits geschätzten un-d bekannten
Richter-Bitters) am 98. 5. in Hofflägers-
ruh, Birkenweg 8. - Herr Karl Rösch (Ke-
gelgasse 39) am 9.. 5. in. Ruhpolding/Obb.,
Schwimmbadstraße 39.. `

Goldene Hochzeit feierten am Ostersams-
tag Herr Edwin und Frau Klara Hedrich
geb. Korndörfer aus Mähring in Spangen-
berg/Pfieffe. Bis zur Vertreibung bewirt-
schafteten sie ihren Bauernhof in Mäh-
ring. Herr Hedrüch wurde 1943 in Ruß-
land schwer verwundet. Die Ausweisung
führte sie mit ihren vier Kindern nach

Pfieffe, eine Gegend, in der viele Lands-
leute eine neue Heimat gefunden haben.
Bis zu seiner Pensionierung arbeitete Herr
Hedrüch bei der Bundesbahn." Die Sippe
der Hedrüchs hat hohes Ansehen in der
neuen Heimat. Ihr Eigenheim bewohnen
sie mit der Familie einer ihrer Töchter.
Nach einem feierlichen' Gottesdienst in
der anmutig einfachen Dorfkirche in
Pfieffe, in Anwesenheit ihrer vier verheira-
teten Kinder, fünf Enkclkinder, der Ge-
schwister, der Verwandtschaft und Nach-
barn, ging es in den Pfieffer Gemeindesaal
zum Iubiläumsfest, bestens vorbereitet und
organisiert von den Töchtern und Schwie-
gersöhnen. Ein reich gedeckter Gabentisch
überraschte das Iubelpaar. Der Bürgermei-
ster von Spangenberg überbrachte die
Glückwünsche der Stadt, des Landrats und

des hessischen Ministerpräsidenten. Bei sei-
ner Ansprache zeigte sich _der Bürgermeister
(verheiratet mit einer Lan-dsmännin aus
Nassengrub) als guter Kenner unserer alten
Heimat. Er war schon sechsmal dort und
kennt einfach alles. Das Iubelpaar, beide
bei guter Gesundheit und voller Rüstig-
keit, feierte mit den zahlreichen Gästen
and einer zünftigen Musik bis in die frü-
hen Morgenstunden des Ostersonntag.

SPENDENAUSWEIS '
Bitte folgen-de Konten: ,

Heimatvarband Asch mit Heimatstube,
Archiv und Hilfskasse: Heimatverband des
Kreises Asch, Sitz Rehau, Konto-N=r. 205187
ib-ei -der Spank-asee Rehau, BLZ 780 550 50.

Für die Ascher Hütte: Deutscher Alpen-
verein, Sektion Asch, Postscheckkonto
München Nr. 205135-800. ` _

Für den Ascher Schützenhof Eulenhammer:
Verein Ascher. Vogel-schützen Rehau, Konto-
Nr. 280206 b-ei der Sparkasse Re-hau.

Für den Heiıncıiverband Asch mit Heiınafsluhe,
Archiv und Hilfskasse: Siaii Grabblumen für die
unerwartet verstorbene Frau Hermine Kneissl geb.
Altmann aus Brünn von den Aschern in Kirchheim/
Teck l00 DM - Anlößlich des Ablebens seiner
'Schwester-Frau Lina Riedel in Lích von Gustav
Bareuiher Spalt/Mfr. 50 DM, dazu' für die Ascher
Hüfte 30 DM, für den Ascher Schüfzenhof Eulen-
hammer 20 DM - lm Gedenken an seinen verstor-
benen Schulkameraden Oiio Pö perl in Roding von
Robert Knodi und Frau Fürsfenllbldbruck 25 DM, für
die Ascher Hüfte ebenfalls 25 DM - Staff Grab-
blumen für das in Kempten verstorbene Ehepaar
Ernst und Else Wunderlich von Käthe Schmiedling
Sulzberg 60 DM - Anlößlich des Ablebens von Frau
Anna Ritter in Sieffenberg von Hugo Ritter Karls-
ruhe 50 DM - Anlößlích des Ablebens von Herrn
Adolf Schindler in Neuhausen von Erwin und Arno
Schindler Rehau 50 DM, Loiie und Otto Uebel
Rehau 20 DM, lda Döisch Rehau 20 DM, Hugo
Ritter Karlsruhe 50 DM -` Staff Grabblumen für
Herrn Otto Pöpperl Roding von Wally Roßmann
Hof 30 DM -- lm freundlichen Gedenken an ihre
liebe Cousine und Tante Frau Lina Riedel geb.
Bareufher von Hermann und Milly Schwab Lieder-
bach und deren Kindern 100 DM -- Als Dank für
Geburisfagıswünscheı Frieda Thumser Rehau 10 DM,
Siegfried ins Oberhinkofen 10 DM, lda Heínrıch
Lich `l0 DM, Ernestine Schwabach Selb 30 DM,
Alfred Sommer München 50 DM, lng. Alfred Prell
Neuburg/Do. l5 DM, Ernst Geipel Daufphefal 70
DM, .lose_f Schmidt Selb 20 DM - Sonstige Spenden:
Ernst Sandig Linz 5 DM, Richard Frank Hof 'I2 DM.

Für die Ascher Hüfte: Staff Grabblumen für Herrn
Dr. Adolf Flauger in Gießen von Helmut Aechiner
Hof 30 DM, K. W. Weinert Mettmann 30 DM --

~Kranzablöse für Frau Anna Schiller in Nassereíth
von Robert Jackl Hungen `l00 DM - Staff Grabblumen
für Herrn Ofio Pöpperl Roding von Hans Zäh
Maintal 50- DM - Staff Grabblumen für Frau Jenny
Döfsch in Kassel von Dipl.-Kfm. Heinrich Rank
Frankfurt 25 DM -- Spenden als Dank für 'Geburts-
fagswünsche und für Hütten-Ausbau: 'Hans Zäh
Maintal 30 DM, Emmi Glössel Usirich-Winkel 30
DM, lng. Alfred Prell Neuburg 20 DM, Walirauf
Schuster' Egelsbach 64 DM, Dr. Kurz Künzel Arn-
bruck 64 DM. -

Für den Ascher Sclıüizenhof Eulenhamınerz Anlöß-
lich des Ablebens von Frau Anna Ritter in Stef-
fenberg von Hugo Riifer Karlsruhe 50 DM - Kranz-
ablöse für Alfred Merker, Rehau von Ascher Gmoi
Rehau 30 DM - Staff Grabblumen für Adolf Schind-
ler in Neuhausen von Lisel Schneider .Neuhausen
50 DM - Für Geburfsfogswünsche von'Hans Zäh,
Maintal 30 DM.

Ein Leib-en in Lieloe und Fürsorge hat sich e-rf-ül-lt. Wir nehm-en Abschied von
unserem lieben Vater, Schnıvrie-g.erva-ter, Großvater, Urg-roßvater, Bruder, Schwager
und Onıkel

9 Robert Hofmann
* 2. 3. 1892

Ra.bena-u--O›den.hausen - früher Roßbach
(Trauer-haus Gießen, Stephan-straße 11)

_"'54'*'

† 27. 4. 1980

ln Lielae' un-d Dankbarkeit:
Lydia Fleißner geb. Hofmann
und alle Angeh-önigen



ffnsere Toten
In Rabenau-Odenhausen b. Gie8en ver'

starb am 27. April Herr Robert Hofmann
im Alter von 88 |ahren, nur zwei Monate
nach dem Heimgang seiner Frau Helene
gob. Stiihrer. Von dem Schock, den ihm
fieser Verlust zufiigte, erholte er sich nicht
mehr. Das Ehepaar Hofmann durfte am
r. November v. f. nodr das seltene Fest
der Eisernen Hodrzeit feiern. Lm. Hofmann
war ein treues Mitglied des BvD, dessen
Spreder zum Dank fiir seine der Ortsgr.
geleisteten Dienste einen Kranz nieder-
legte. Wie bereits anlaBlich des Todes von
Frau Hofmann erwihnt, verlor des Ehe-
paar im letzten Krieg seine beiden Siihne
Ernst und Robert und den Schwiegersohn
Christoph Flei8ner.

Am 6. Mai verstarb in der Frankfurter
Universitdtsklinik Lm. Max KinzeT, wohn-
haft gewesen in FrankfurtlM. 7r, Atri
Auerborn Nr. 15 c. Er wlre am zr. |uli
84 Jahre alt geworden. Daheim erst bei der
Fa. fust beschaftigt, war er ansdrlie8end
bei Eisensdriml und dann bei den Ver-
einigten As&er Flrbereien. Wegen seines
aufgesdrlossenen Wesens und seiner steten
Hilfsbereitschaft erfreute er sich gro8er
Beliebtheit, was audr der Leiter der Hei.
matgruppe ,,Taunus-Asdrer" in seinen Ab-
sdriedsworten zum Ausdrud< bradte. Seine
Frau Eugenie, mit der zusammen er zu
den eifrigsten Anhlngern der Heimat-
gruppe gehdrte, umsorgte ihn aufopfernd
wdhrend seiner verheltnismd8ig kurzen
Krankheit.

In Gauting bei Mtinchen erlag am 28.
April Frau Emma Thiting (Andreas-Hofer-
Stra8e zz) nach kurzem Leiden den Folgen
eins btisen Sturzes. Der Rundbrief konnte
der bis dahin quicklebendigen Frau im
vergangenen November nodr zirm 85. Ge-
burtstag gratulieren. Der Familie ihres
Sohnes, bei der sie seit z5 |ahren wohnte,
galt ihre unentwegte Fiirsorge und Liebe.
Ihr Leben war darauf fixiert, darin lag ihr
Glii&. Wer sie kannte, dem wird sie so
in Erinnerung bleiben, wie sie unser Bild

Frau Adeline (Linal Riedel geb. Bareuther
starb in ihrem 7r. Lebensjahr am 28. Mdrz
nadr einer sc-hweren Operation in der Uni-
versitetsklinik Gie8en. Die.Witwe des ge-
btirtigen Neubergers Wilhelm Riedel, mit
dem sie in Asdr in ihrein viterlidren
Hause in der Stadtbahnhofstr. z6 wohnte,
war ob ihres heiteren Wesens und ihrer
Daseinsfreude budrstlblich stadtbekannt.
,,Die Barwl" oder audr ,,Barw1-Schwester",
wie man sie in wohlwollender Abkiirzung
des Namens ,,Bareuther" allgemein nannte,

wird daher in vieler Heimatfreunde Her-
zen ein gutes Gedenken haben.

In Kempten starb im Alter von 69 lah-
ren Herr Etnst Wunderli&, Sohn des Elek-
trogeschefts-Inhabers Hermann Wunderlidr
vom Marktplatz (Kasdrper). Neben seinem
kaufmiinnisdren Beruf war der nun Ver-
storbene schon daheim und dann noch
mehr nadr der Vertreibung als begabter
Musiker tiitig. Wenige Tage spater rief der
Tod audr seine Frau Else ab.

zeigt: Wenige Wocihen vor ihrem Fiinfund-
adrtzigsten tanzte sie auf der Hodtzeit ih-
res Enlels mit diesem eine Ehrenrunde.

Am rz. April verstarb Herr Otto Pdppeil
nach langer, schwerer Krankheit im Alter
von 69 |ahren in Roding. Seit 1945 lebte
er hier mit seiner Gattin. Bis r97r hatte
er einen Zwischenmeisterbetrieb fiir Leder-
handschuhe. Schon damals zwang ihn eine
sdrw'ere Krankheit, den Betrieb aufzuge-
ben. Er half dann seiner Frau in dem 1949
gegriindeten Modehaus Ptipperl. Der Ver-
itorbene, gebiirtiger Ascher, (Textilhaus
Pdpperl, Hauptstra8e r58), absolvierte die
Gewerbeschule und gehcirte der Studenten-
verbindung der Marcomannia an. Nach
der Vertreibung fand er in Roding eine
zweite Heimat, ohne sein Asdr zlr ve?
ges$en. Er wurde unter gro8er Beteiligung
am 16. April beigesetzt.

Emma Elsa Thiiring
* 18. il. 1894 t 28.4. 1980

Alfred und Annemarie Thiiring' Werner Thiiring mit Farnilie
' Wolfgang Thiiring

Sabina Thiiring

BeckerstraRe 12, 8035 G,auting; friiher Asch, Andreas-Hofer-StraRe 22

D,ie Beerdlgun,g erfolgte am 2. Mai 1980 u'm 11.00 Uhr im Wal.d,friedho,f Gauting

Nach l,angem, schweren Leriden ist am 24. Aprit 1980 irn Altersheim i,n Hanau
unsere liebe Tante und Sctvw?igerin

Frau Berta Dunkel geb. GoBler
fr0her worhnh,aft in Schonbach ,beri Asch, im ho,hen Alter von 88 Jahren verstorben.

ln stiller Trauer:

Familibn Emst und Eberhard Riickert
Else Schindler
Inge und Reiner Seibel
Elsa Dunkel

6457 MLa,intal 3, Re,ichenberger Stralle 3

Nach einem Leben vo'ller Lie'be 'und Arbeit ist nach kurzer Kran'kheit inrfolge eines
Schrlag,an alles 'rne'in lieber Gatte, u,nser guter Vater, Opa und Ur-Opa

Herr Max KUnzel
' 21-.7. 1896 t 4. 6. 1980

k'urz vor seine'm 84. Geburtstag in den ewigen Fniaden heimgegangen.

ln stiller Trauer:
Eugenie Tichy-Kiinzel, Gattin

Familie Otto Tichy Ernst Kiinzel, Sohn, und Fa,milie
Familie Erich Tichy. Otto Kiinzel, Sohn, und Familrie
Familie Karel Tichy Hilde Moravik, Toch'ter, und Fa,m,ilrie

Frankfurt€oldstein, Am Auerborn 15 c; frilrher Asch, Lo,hgasse 43
D,ie Trauerfeier fand am 10.4.1980 in Frankfurt, Wald.friedhof, statt. Auf seinen
Wunsch wind drie Urne in der Heim,at,im Familiengrarb be,igesetzt.

Nach l,an.ger schwerer Kranklre,it verrschied 'mein lierber Gatte

Herr Otto Piipperl
. 18. 10. 1910 t '12. 4. 1980

ln stiller Trauer:

Margarete Piippert, Gattin
'im Na,men aller Angeh6ri,gen

8495 Roding, RingstrafJe 27; lriher Asch, Hauptstrafle 158 (Iextilhaus)
Drie Beend,i'gung fan.d am 16. 4. 1980 in Rodin,g statt.
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. Unsere Toten
In Rabenau-O-denhausen b. Gießen ver-

starb am 9.7. April Herr Robert Hofmann
im Alter von 88 Iahren, nur zwei Monate
nach dem Heimgang seiner Frau Helene
geb. Stöhrer. Von dem Schock, den ihm
dieser Verlust zufügte, erholte er sich nicht
mehr. Das Ehepaar Hofmann durfte am
1. No-vember v. I. noch das seltene Fest
der Eisernen Hochzeit feiern. Lm. Hofmann
war ein treues Mitglied des BvD, dessen
Sprecher zum Dank für seine der Ortsgr.
geleisteten Dienste ein-en Kranz nieder-
legte. Wie bereits anläßlich des Todes von
Frau Hofmann erwähnt, verlor des Ehe-
paar im letzten Krieg seine beiden Söhne
Ernst und Robert und den Schwiegersohn
Christoph Fleißner. `

Am 6. Mai verstarb in der Frankfurter
Universitätsklinik Lm. Max Künzel, wo-hn-
haft gewesen in Frankfurt/M. 71, Am'
Auerborn Nr. 15 c. Er wäre am zr. Iuli
84 Iahre alt geworden. Daheim erst bei der
Fa. Iust beschäftigt, war er anschließend
bei Eisenschiml und dann bei den Ver-
einigten ›Ascher Färbereien. Wegen seines
aufgeschlosserıen Wesens un-d seiner steten
Hilfsbereitschaft erfreute er sich großer
Beliebtheit, was auch der Leiter der Hei-
rnatgruppe „Taunus-Ascher” in seinen Ab-
schiedsworten zum Ausdruck brachte. Seine
Frau Eugenie, mit der zusammen er zu
den eifrigsten Anhängern der Heimat-
gruppe gehörte, umsorgte ihn aufopfernd
während seiner verhältnismäßig kurzen
Krankheit. ' '

In Gauting bei München' erlag am 28.
April Frau Emma- Thüring [Andreas-Hofen
Straße zz] nach kurzem Lei-den den Folgen
eins bösen Sturzes. Der Rundbrief konnte
der bis dahin quicklebendigen Frau im
vergangenen November noch zum 85. Ge-
burtsta ratulieren. Der Familie ihres'8 S _
Sohnes, bei der sie seit 25 Jahren wohnte,
galt ihre unentwegte Fürsorge und Liebe.
Ihr Leben war darauf fixiert, d_arin lag ihr
Glück. Wer sie kannte, dem wird sie so
in Erinnerung bleiben, wie sie unser Bild

_z.eigt:. Wenige Wochen vor ihrem Fiinfund-
achtzigsten tanzte sie auf der Hochzeit ih-
res Enkels mit diesem eine Ehrenrunde.

Am rz. April verstarb Herr Otto Pöpperl
nach langer, schwerer Krankheit im Alter
von 69 Iahren in Roding. Seit 1945 lebte
er hier mit seiner Gattin. Bis 1971 hatte
er einen Zwischenmeisterbetrieb für Leder-
handschuhe. Schon damals zwang ihn eine
schwere Krankheit, den Betrieb aufzuge-
ben. Er half dann seiner Frau in dem 1949
gegründeten Modehaus Pöpperl. Der Ver-
storbene, gebürtiger Ascher, [TeXtilhaus
Pöpperl, Hauptstraße 158), absolvierte die
Gewerbeschule und gehörte der Studenten-
verbindung der Marcomannia an. Nach
der Vertreibung fand er in Roding eine
zweite Heimat, ohne sein Asch zu ver-
gessen. Er wurde unter großer Beteiligung
am 16. April beigesetzt. S

-ii*

Frau Adeline (Lina) Riedel geb. Bareuther
starb in ihrem 71. Lebensjahr am 28. März
nach einer schweren Operation in der Uni-
versitätsklinik Gießen. Die-Witwe des ge-
bürtigen Neubergers Wilhelm Riedel, mit
dem sie in Asch in ihrem väterlichen
Hause in der Stadtbahnhofstr. 26 wohnte,
war ob ihres' heiteren Wesens und ihrer
Daseinsfreude buchstäblich stadtbekannt.
„Die Barwl” oder auch „Barwl-Schwester“,
wie man sie in wohlwollender Abkürzung
des Namens „Bareuther” allgemein nannte,

wird daher in vieler Heimatfreunde Her-
zen ein gutes Gedenken haben.

In Kempten starb im Alter von 69 Iah-
ren Herr Ernst Wunderlidı, Sohn des Elek-
trogeschäfts-Inhabers Hermann Wunderlich
vom Marktplatz (Kaschper). Neben seinem
kaufmännischen Beruf war der nun Ver-
storbene schon daheim und dann noch
mehr nach der Vertreibung als 'begabter
Musiker tätig. Wenige Tage später rief der
Tod auch seine Frau Else ab.

Nach lan-gem, schwere-n Leiden ist a=m 24. April 1980 im Altersheim in Ha-nau
-unsere liebe Tante und Schwägerin

Frau Berta Dunkel geb. Goßler 6
-fr-üıh-er woıhinhaıft in Schönbach bei Asch, i-m hohen Alter von 88 iahren verstorben.

6457 Maintal 3, -.-Fi.e†ichen.bergerXS-traße 3

In stiller Trauer:
Familien Emst unıd Eberhard Rückert'
Else Schindler
Inge und Reiner Seibel
Elsa Dunkel

Nfiach einem Leben voller Lielbe :unid Arbeit ist nach kurzer Kranikh-eit inrfolg-e eines
Schila-g.an|fal`les »me-in lieber Gatte, u_-nser guter Vater, -Opa -und Ur-Opa

Herr Max Künzel 2
* 21-. 7. 1896 † 4. 6. 1980

. _ kurz vor seiinem 84. Gebu-rtsiıag in den ewigen Fnieden hei.m-gegafnge-n.

-. _ ` I-n .stiller Tra-uer: _
Eugenie Tichy-Künzel, Gattin

Familie Otto Tichy'
Familie 'Erich Tichy.
Familie Karel Tichy ¬

Ernst Künzel, Sohn, und Fa~m=i›li-e
Otto Künzel, Sohn, und Fa-miliie

Hilde Moravik, Tochter. und Fa-m-ilie
|Fran=k1'1u-rt-Go-lfdstein, Am Auerborn 15 c; fr-üih-er Asch, Lo-hgasse 43
-D-ie Tra-uerfeier fand -am 10. 4. 1980 in Fr-a-nikfu-rt, Wald-friedihof, statt. Auf seinen
W=u-nsch wind- die Urne- in -der Heimat im Farnilienigraib -be.-igesetz-t.

N.ach langer schwerer Krankheit ve-nschied mein lieiber Gatte

Herr Otto Pöpperl
*1-8.10.1910 † 12.4.1980

In stiller Trauer:
Margarete Pöpperl, Gattin
-im Nemen aller An-geihönigen

8495 Roding, =Fiin'gst`raße 27; früher Asch, =H~a=u'ptstraße 158 (Textilh-aus)
-Diie Be-endifgun-g fand' am 16. 4. 1980 i.n Rod-i.n›g statt.

Emma Elsa Thüring
*18.11.-1894 † 28. 4. 1980

Alfred -und Annemarie Thüring
Wemer Thüring mit Familie
Wolfgang Thüring
Sabina Thüring

Becker-straße 12, 8035 G-aiuting; früher Asch, Andreas-Hofer-Straße 22 `
Die Beerdigung erfolgte .aim 2. Mai 1980 um 11.00- Uhr im Wal.d«fri=e›d1ho-f Gauting

g -.ss-
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ASCHER SCHUTZENHUTE

fiir Frauen, Miinner, lungschiitzen und Kinder
Um eine bessere Bearbe,itung der lau,fen'den
N,achfrage ftir das Rehauer VogelschieBen
zu erre,ichen, bieten wir an:
Ascher Mdnner-SchUtzen,hut
lA Haarfilz, Kopfwe,iten 53-60 DM 68,-
lA Wollfik, Kopfweiten 53-60 D'M 56,-
Ascher J,ungschiitzenh'ut 53-60 D,M 49,-
Ascher,Damensch,0tzen,hut Haarfilz
Kopfweiten 53-58 DM 68,-
Ascher Buben- u. Miidche,n-'Schu'rzen-
hut mit Feder (48-56)
Gro[Jer Ad'lerflaum we'iR
Da,men-Adlerflaurn weiR
Altsilberhil,lse 8 m,m

D'M 25,-
D,M 15,-
D,M I2,_
D,M 5,50

Pldtzlich u'nd unerwartet ist ,meine liebe Schwester, unsere gute Tante,

Frau Adeline Riedel geb. Bareuther
nach einer schweren Operation rim Tl.Lebensjahr,in der,Un'i,versitatskliinik in

GiieBen am 28.3. 1980 verstorben. Di.e Eindschspun,g fand am1.4. 1980 in Giefjen

statt.

F0r bere'its erwiesene und noch zugedachte Ante.ilnahme herzlichen Dank. .

ln stiller Trauer:

Gustav Bareuther
und alle Angerh6nigen

8545 S,pallVMrfr., A.mselstraRe 10, im Apnil 1980

fruhe.r Asch, Stadtba,hn,ho,fstr. 893; zuleEt 6302 L:ich/O,berhessen, Enich'Kdi'stner-

StraRe 8

ASCHER RUNDBRIEF - Heimolblotl f0r dic ous dem Kreise Asch vertricbenen
Deulschen. - Bezugspreis: Gonzi6hrig 2,1 DM, holbi6hrig l2 DM, einsdrlie8lidr
6 Vo Mehmertsteuer. - Verlog und Druck: Dr. Benno Tins S6hne oHG, Gros-
hofslro0e ll, 8000 M0nchen 50, lnh. Korl und Konrod Tins, beide Verlegcr,
beide Mlndren. - Verontwortlidr f0r Sdtriflleitung und Anzeigen: Dr. Benno

Tins, M0nchen 50, Groshofstr. ll. - Postschedkonto M0ndren Nr' ll2l tl8-8fi1 -
Bonkkonten: Roiffeisenbonk M,-Feldmodring Nr. flI2,1 708, StodtsPorkosse MBn-
chen 33/l@ 798. - Fernruf (0891 3 13 26 35 - Poslonsdrrifl: Verlog Asdrcr Rund-
brief, Groshofstro8c ll, 8000 M0ndren 50.

B 1376 EX

GebCIhr bezahlt

FRAU
FRAUENDORFTLUISE

GUTENtsERGSTR 4 LI3

85?O ERLANGEN

0z I 1000000 999179

Bei Bestellung bitte Kopfweite angeben!
NTETTO.PTe'ise e in,sch,l iefJlii ch MWSI und Ver-

packun,g. Porto zu'stitzl'ich.

HUTFABRIK HEINRICH LUDWIG
Postfach 1965, 8600 Bamberg

S p e n d e n, soweit sie aus zwingendem Grunde iiber den Rundbrief

geleitet werden, bitte an keines der im nebenstehenden lmpressum

genannten Geschdftskonten des Verlags Dr' Benno Tins S6hne zu

0berweisen, sondern nur an das Konto Nr. 3710003,l80 Dr. Benno

Tins bei der Hypobank Miinchen. Sonst siehe Vermerk vor dem

Spendeniusweis.

Nach Gottes he,iligem Will.en verschied ganz unerwartet
unsere liebe Schwester un'd Schwiigenin

Frau Marie Uhl
am 12. Apr.il 1980 im Alter von 74 Ja,lrren an einern Herz-

infar'kt lirn Landauer,Knanken'haus.

ln stiller Trauer:

Anna Adler getb. Uhrl und ,Gatte

Marie Uhl, Schwtiger.in
rim Namen al'ler Angehdr:igen

Tann/Rhdn, Am We,inberg 1,1 ; frniher Asch, Le'rchengasse 10

Die Beend,igung fand am 15.4. in Wolfsdorf bei La'ndau statt.

Nactr ltin'gerer, schwerer Krankheit verstartb nach e'in,em

Leben vol.ler GUte meine 'liebe G'atti'n, un'sere treusongende
Mutti und Oma

Anna Schiller geb. Frank
| 23. 5. t9l3 t 5.4. 1980

ln tiefer Trauer:

Willi Schiller, Gatte
Hannelore Strele geb. Schri,ller,
Tochter
Roman Strele, Schwie,gersohn
Martina und Daniela, Enkel
und al'le Verwan'dten

A Bt65 Nassereith Nr. 308/Iirol; fruher Asch, Berggasse 4

Me'in lieber Mann und guter Vater

Ernst Wunderlich
* 5. 8. 1911 t 23. 4. 1980

h,at uns ft.lr rim'mer verlasgen.

ln stiller Trauer:
Else Wunderlich geb. KU,nzel

Adolf Wunderlich, So'hn

8960 Kempten, Schillerstnal'Je 581/2i frUrher Asch, Talstralie 10

J+

Wie der Rundbfief bei Redaktionssdilufr e{uhr, ist kurz
nach ihrem Gatten audt die Auftraggebefin dieset Todes'
anzeige, Fnu ETse Wunderlich, gestorben.

Wir trauern um unseren Vater, Schwiegervater, Groljvater,

UrgroBvater und Onkel

Die Angehdrigen

8220 Traunstorf, Li'ndenstralJe 14; fr.0,her Asch, Steingasse

-56-

Postvertriebsstück B 1376 EX
Verlag Dr. Benno Tins Söhne `
Grashofstraße 11
8000 München 50 Gebühr bezahlt
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FRAU 0211000000 999179
FRAUENDORF sLUI SE

GUTENBERGSTR 4 1/3

8520 ERLANGEN

I 1

für Frauen, Männer, Jungschützen und Kinder
Um eine bessere Bearbeitung d-er la-ufenden
Nachfrage für das Rehaue-r Voge-lschießen
zu erreichen, bieten wir an:
Ascher Männer-Sch-ützenh-ut
I.A Haarfilz, Ko-pffweıiten 53-60 DM 68,-
IA Wo-llfilrz, -Kopfweiten 53-60 DM 56,-
Ascher lu-ngsch-ützen-h-ut 53-60 DM 49,--
Ascher Daım-enschiützenh-ut Haarfil.z
Kopfweite-n 53-58 DM 68,--
A-scher Buben- u. Mä.d~chen¬Sch-ü›tzen-
h-ut mit Feder (48-`-56) DM 25,-
Großer Aıdlerflau-m weiß DM 15,-
Dame-n-Acilerfla-um weiß -DM 12,- -
Altsil.berhü›lse 8 mm ` DM' 5,50
Bei Bestellung bitte Kopfweite angeben!
N+E`l`l`O-Preise ein~sch›ließliich MWSt und Ve-r-

packun-g. Porto zuisätziich.
HUTFABRIK HEINRICH LUDWIG
Postfach 1965, 8600 Bamberg

statt.

Straße 8

Nach läng-erer, schwerer Krankheit verstanb'-' n-ach einem
Leben voller Güte meine liebe Gattin, unsere tre-usongende
Mutti und Oma

Anna Schiller geb. Frank
* 23. 5.1913 'l' 5.4.1980

' l-n tiefer Traue-r:
Willi Schiller, Gatte
Hannelore Strele geb. Schiller,

- Tochter
Roman Strele, Schiwiie=gersoh.n-
Martina und Daniela, Enkel
unid alle Verwandten

A 6465 Nasseneith Nr. 308/T-irol; früher Asch., Bergigas-se 4

\

Wir trauern ulm unseren Vater, .Schiw-ieger'vater, Großvater,
Urg-roß-:va-ter und Onkel '

Adam Wunderlich
* 4. 6. 1891 † 29. 4. 1980

Die Angehörigen

8220 Tra=u-nstorf, Linrzl-en-straße 14; fruher Asch, Steingasse

Plötzil-ich und unerwarte-t ist -m-eine liebe Schrwester, u-n'se-re gute Tan-te,
Frau Adeline Riedel geb. Bareuther

nach einer schweren Operation :im 71. Lebensjahr in der «U-n-ifve-r'sitätskIii|nik in
-Gießen aim 28. 3. 1980 ver-stonb-en. Die Einäscherung .fa-nid a-m 1. 4. 1980 i-n Gießen

F-ür bereits erwiesene- und noch zugedachte Anteil-nah-me herzlichen Dank. _

' ln stiller Trauer:
Gustav Bareuther

-- und alle- Angeıhönigen

8545 -Spalt/Mfr., Am-selstraße 10, -i=m Apni-I 1980
fr-ü=h-er A-sch, -Sta-dtbah niho~f.sıt-r. 893; zuletzt 6302 l_ich/.Ofbeı'-hessen, Er¬ich-iKä¬st.ner-

Nach Gottes -hei l:i'g.e=m -Willen -verschied -ganz un-erwartet
un-sere -liebe Schrw-este-r und Schfwä›geı¬in

-Frau Marie Uhl i
am 12. April 1980 i-m Alter von 74 Jahren an einem -Herz-
inf-arkt im Landauer -Kı¬an~ke-n›ha›us=. -

I-n_ s-ti`lIe-r Trauer:
Anna Adler geb. Uhıl' iu-nid =Ga-tte
Marie_Uhl, Schw-ägerin -
ii-m Namen al-ler Angehörıigen

Tan-n/Rhön, Am Weinberg 1-1; -fnüher Asch, Le-rchengasse 10
Die Beeı¬d›igu~n-g fa-nd am 15.4. in Wo.l-fs›doı'«f b-ei l.a~n~da-uista-tt.

M-ein -Iiefber Ma-nn und guter Vater
Ernst Wunderlich

* 5. 8. 1911 t 23. 4. 1980
-hat uns für lim-mer verlassen. _

In stiller Trauer:
Else Wunderlich -geb-. Küfnzel
Adolf Wunderlich, Sohn

8960 Kempten, Schill-erstnaße 581/2; f-r-üıher Asch. Talstraße 10

it
Wie der Rundbrief bei Redaktionsschluß erfuhr, ist kurz
nach ihrem Gatten auch die Auftraggeberin dieser Todes-
anzeige, Frau Else Wunderlich, gestorben.

S p e n d e n, soweit sie aus zwingendem Grunde über den Rundbrief
geleitet werden, bitte an keines der im nebenstehenden Impressum
genannten Geschäftskonten des Verlags Dr. Benno Tins Söhne zu
überweisen, sondern nur an das Konto Nr. 3710 003 180' Dr. Benno
Tins bei der Hypobank München. Sonst siehe Vermerk vor dem
Spendenausweis.

ASCHER RUNDBRIEF - Heímaiblatt für -dio aus dem Kreise Asdı vertriebenen
Deutschen. - Bezugspreis: Gorıziöhrig 24 DM, holbiöhrig 'I2 DM, einschließlich
6% Mehrwertsteuer. - Verlag und Druck: Dr. Benno Tins Söhne oHG, Gras-
hofstraße il, 8000 Mündıen 50, lnh. Karl und Konrad Tins, beide Verleger,
beide München. -- Verantwortlich für Schrifileitung und Anzeigen: Dr. Benno
Tins, München 50, Grashofstr. ll. - Posischeckkonio Müncfıen Nr. ll2I 48-803 -
Bankkonten: Raiffeisenbank M.«_-Feldmoching Nr. 0024 708, Stadtsparkasse Mün-
chen 33/I00 793. - Fernruf [089] 313 2635 - Postanschrift: Verlag Asd1or Rund-
brief, Grashofsiraße ll, 8000 München 50.
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